
JÖRG PETERS 

Intonation 

V niversi tlilsverlag 
WINTER 

Heidelbecg 



Bihliogrtifi�chd lnformntitin der D�uu,dam N:1Lionall)iblic,11hek 
Die OcmKchc Nadonnlbibliothok vcr1,dchnc1 dic:,;e:J,ul�1ika1ion 
it1 de1· Oi:utscheu Notiontil�ibliogr,,Oe: 

'detailliE:l'le bibliogralischC Daten·lind im I niernel 
übc.r htrp:lldnb.A�irb.de ub.runx·u-. 

0-iesci, \\o'crk clnsc.hlieOlich i'lllcr 1$Cine1·'tCile L'>t urhebe1ttclullch B,l-..SC:hUt:r.t,• 
J-Odi.: V�rn•c11nng au(h:rhnlb 4�rCl'/ßU1\ (iren1.tn 1Jcs lfrhr.:bcrrcthl,;p!l'l.C$ 
,isc Qhuc Zustimmung dc:s Vcrt.a�c;:s UJ'l.luhissig.uud �trarba.r. Oas.&ilt ll)j .. 
besondere. ftlr Vcr,·iclfälligung�n. Übi':�ttung,Cn, Mlkr<t-.·c11-Umuf18CO und 
<lic Enspc.ic:hcmng umJ Vcrnrbei1ung in c!Ckcronisdwn Sys1en:um. 

·.g �014 Uni\•crsitäts\'crlo.� Winter <J:-mbl-1 Hc.iddbcrg 
Jmprim� en AllcmagnC • Prit'ltt!d in Ocrmany 
Druck: Mcrnn)mger M�dicriC'.e111.ru111, anoo Memmingen 

· Ocdl'u'Ckt �ur W'lt"'oltfrcutLdlichc'.m. chlodrei gcbleicbtcm 
und :'lltcrnng:dxst{indigcm f'npicr 

Dc.11 Vcrhig <!rrcicheh Si..:. in, Jutc:.rnc:t unter:. 
wwv..: wi.n.tc M•er to,g,.dc• 

www.k<:glJ-online.d-c 

Vorwort 

Sei� den 7()er Jahren ha1 die Io19nat1onsforschung einen cnonnen 
Aufschwung erlebt. Heute gehön sie i.u den produk.tivsten Teildis­
ziplinen der Phonetik und Phonologie. Diese Erlölgsgeschichte hal 
sie vor allem der Entwicklung der Autosegmcntal-Met,ischen Phtt-< 
n<ilogie zu verdanken, die �ich als 11cxibe1 genug erwie$cn ha1, um 
die tona.le Stniktur sowohl von lntonation.�sprachen wi.e dem Deut• 
sehen, Englischen od,er Russischen aJs auch von Tonsrm�hen wie 
dem Ma11darin-Chinesischen oder dem H,ausa in West-Zemral­
Afrika zu beschreibei;i. Zugleich �i11d in dieser Zeit die �xperimen­
Lell<:·n Verfahren zur Brforschung der tnton:nion wesemlich weiter­
e111wickelt word..:n. wts r,u einer stärker in,te'rdisiiplinären Ausrich. 
i.ung der 'lntonalionsforsi.:hung geführt haL, unter Beteiligung natur­
wissenschaftlich ausge,richtcter Teildisziplinen wie der Akustischen 
Phoi1etik.. der Ar1ikulu1ori.o,ch.cn Phonetik und der Ncurolinguistik. 

Aufgrund ihrer theoietischen und met·hotfücheil Fortschritte 1st 
die lnlönationsforschung allerdings mehr µ1Jd mehr w einem Feld 
für Speziali'sten geworden. Akruellc Forschungsbeiträge zur Intona­
tion sind fllr Forscher im Bereich der Grammatik. der Pragmatik 
und anderer Nachbardisziplinen nicht mehr ohn:e weiteres·verständ­
lich. Ferner komrt1en die neueren theoretischen Entwicklungen der 
Jn.toualionsforscl\un.g in Einfllhrtmgsbilchem zur Linguistik kaum

zut Sprache. Da ir:n Bereich der lntonllJ.fousforscb,mg aucb in den 
dcutscbsprachigeo Ländern . überwiegend auf Englisch publiziert 
wird. stehen für viele englische Fachausdrücke nicht einmal gecig­
nele dcu1schsprachige Tennini zur Verfügxmg. Als Folge davon isl 
es für Nicht-Spezialisten schwer, sieb selbstständig in die lnmnati­
onsforscbung einzuarbeiten und Ergebnisse der modernen lntonati• 
onsforscbung in eigene LehrveransmJrungen einzubringen. 

Das vorliegende Lehrbuch v.111 diese Lücke schließen. Es will 
die orfordcrlicheo Kenmnisse vermitteln. um die aktuelle Pachli.te­
rmur angemessen rezipieren zu können. Darüber hinaus will es .eine 
exemplarische Beschreibung der Intonation des Deut�chen unler 
Berücksichtigung abstrnkter iotouatoüsther Bedeutungen vorlegen. 

Das Buch richtet sich an vier Adrcssa1,cngruppen:. ( 1) un Studie­
rende de; Germanisti�chen ond der Allgemeinen Sp,achwi$sc·n­
schal't im Bachelor- ond Masterstudium, die ein Lehrbuch zur Jnto• 
nation auf Anfängerniveau benötigen; (2) an Lehrende an Univ.ersi­
läten und anderen BiJdungseinricl11ungeo. die sich mittels S�lbst• 
stud1um in dle l-1ge versetzen W(>llen. Lehrveranstalrungen .iur ln• 
b)nacionsfo,rschung. i.u .konzipieren oder Fragen zur lnmmilion in
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Lehrveranstaltuirgen zu chemati�ieren; (3) an fortgeschriuenc SJu• 
dierende, DoklOnlO(le11 uod Fo1'�aher anderer Fachgebiete, die As• 
pekte der Intonation im Rahmen von· Abschlussarbeitcen od,er in 
Forschungsprojekten beriicksk;btigeu wollen und eine erste Orien­
tierung benötigen; und (4) ao Sprachlehrer im hh und Auslan(J. die 
Unter�chie<le der lntonution der Ziel• und Au�gangssprache im Un• 
rerricht themat isieren und ergcnc.s UnterdchcsrnatcriaJ erstellen ·wol• 
le:ri. 

Für di1,1 Lektüre werden keine .spezili$chcn Kenntnisse im Be­
reich der Phonctfk und PhMOlogie: vomusgeseci;t. Vorkenntnisst im 
Bereich der lnfom1uLionsstrnkcur sind fllr das' Verständnii, von 
Kap. 7 hilfreich (zur Einführung s. Meibauer 2008 und Musan 201 ()). 

AJ.le rel!!vnmen Beispiele wurden v·enonL Femcr b. eruhr ein Teil 
der Übung.en auf der Analyse von Tonbeispielen. Die entsprechen• 
den Tqnclalcien sind �brufbar u11wr 

www.into11a1lon.u1ti•oldenburg.de/kegli/s1art..ht.rol 

leb danke Maria Alm, lüistian. Berg, Franziska Buchmann. Nano« 
Fuhrhop. Frank Kügler. Jan M.icl1alsky, Oliver Niebuhr, Karsten 
Scbmidt, Heike Schoormann. Niklas Schreiber und dem Herausge• 
ber Markus Steinbach für wertvolle Kommentare. Jan Mich�lsky 
danke ich aullerdem l'ilr die Einrichtung der Webseite, 
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l Einführung

1.1 wa·s ist Intonation? 

�prechen umfasse mehr als di'C Äußerung vo11 Wörtern oder Sätzen. 
Sprachliche Äu:ßeru11gen weisen immer auch einen Tonhöhenver• 
lauf auf, ei.ue Sprech.melodie. Die melodische Gestaltung sprachli­
cher Äul\eningen wird .als Intonation be1..eichnel. 

Tn1ona1io11 ist auCfaJJend variabel. Z,um einen ist der Tonhü!lei1-
verlauf.einer Äullenmg .nicht :in ihren Wortlaut gebunden, So wird 
in ( 1.) der gleiche Satz tnit z.wei i.lßterSChiedlichen TO!lhöhcnverliiu• 
fon geäußert. In (Ja) weist die Satzakzentsilbe (die du.rcb Uo-
1emrcichung hervorgehoben ist) einen Tonhöhengipfel auf. Danach 

.bl.eibt die Tonhöhe tief; Der TonhöheJJverlauf in (lb) weL�t am En­
de eine zusälzliche Anstiegsbewegung auf. 

◄_/"'-._ ◄�
( 1) a. Sie lebt in Oldenburg �. Sie Jcbl in Qldenh11rg
Zum ·aodcre11 können wir Änllerungen, die ·einen unterscbicdlicbeo 
Worl)ant h�ben, mit dem gleichen Tonhöhen�erluuf wahmehmen: 

◄ _/"'-._ ◄ 
(2) a. sle leb! in Oldenburg b. �S,-ic-:l

-:cb-l,-in-◊,..,-nJa.�� 
Aber inwiefern $'incl die beiden Tonliöhenverläufe in (2) eigentlich 
,gleich'? Gleich sio.d sl,e nur unter Bezug uuf abstrakte F.ormmerk­
male: Beide Tonhöhenverläufe beginnen tief, weisen au.f der Satz­
akzentsilbe einen Tonhöhe11gipfel au( und eod.eo. mit einer Fallbe­
wegung, die auf öer Akzencs.ilbe beginnt. Dass die Tonhöhe in (2b) 
a1J1 Ende j(ein tiefes Plateau ausbildet wie in,(2a), liegt darao, dass 
hiem\r 11ac)) dem Sacz.akz�nt nicht genügend Silben·.zur Verfügung 
slel.1en. Ahnliche VerlitiJtnisse liegen in (3) vor.

�� ◄,___/"-" 
0) u. Sie lebt in Ol�col>utg b. Sie lcb1 in Osn�lll:llSk
Beide Tonhöhenverläu(e weisen miL Beginn cler Sat2akzc11��ilb,; ei­
ne ste.igend-fallend-steigenqe Bewegung 11uL Das& der Tonhöhen­
verlauf ili (3b). nach dem TonhöhcQgipfel kein ti�fes Plateau nusbil­
det wie i11 (Ja), lässt S.ich w(e.derwn darµuf wrilck(ühren, dass liier­
für nicht genügend Silben zur Verfügung stehen. Die beiden Ton-



bölwnverläufe in (3) stimmen pl1ondisch n:chL Obe:rcin, sie gleichen 
aber einander hinsichtlich abstrakter Fonnmerkmale wie .steigend­
faUcnd, auf der Akzentsilbe· und ,steigend am Äußerungsende', 

Intonation isl variabel, aber sie variien. nicht bcl.iebig. Das zeigt 
sich daran, dass die beiden ;\ußerungen in ( 1 J nicht in allen Kontex­
ten gleich akzepuibel ·wirken. Nach einer .Äu(\erung wie in. (.la) 
könnre das Gesprnch enden. nac_h einer Aullernng wie in ( Lb).ist das
nicht z.u erwa,·ten. Die zweite ,1-uf.lenmg wirkt in irgendeiner Form 
ergtiJJzungsbedürftig. Sie könme als Frage fungi�ten. auf die eine 
Amwort erwartbar ist. oder als erster Te)l einer Außerung. die an­
schlielknd vervoJJständigt wird., z, ß. ducch den Zusatz 1111d das 
schon. seil. ZH1a11zig Jahren.

Die Wahl ,,merscbiedllcher Ton,höhenverläW"e kann somit c;Jie 
Vcrwcnduog einer Ä.�rung_in omcrschiecllichcr Weise eiTIS�hrän­
.ken. Daran zeigt sich, dass di_c intooatorische,Ge�talt einer Auße­
rung knnmn,,,ikaiiv re/c,,am ist. Aber nicht jede V arintl◊n eines 
TonhUhenverlauf's ist kommunikaüv rcl1w11nt, In (2) uod (3) zcigl 
jeweils die zweite Außcrung einen imderen Tonhöhenverlauf als dle 
ersL<i, nämlich <iine weniger tiefe Fullbewegung auf oder nach der 
Ahcntsllbe. pu diese Variation aufgnmd der Wabl des akzentuier­
ten Wqnes vorhers;tgbar ist, vermiueh sie keine zusätz.licbe kom­
munikativ relevante Information. Umgc](cbn sind in der Regel ge­
n\de diejenigen Tonhöheneigenschaften kommunikativ relevant. die 
boi "ariubler Satzgestalt konstmll bleiben. lrn Falle von (2) weisen 
boiclc Äußel'ungcn um Ende eine Fallbewegung auf; in (3) eine fäl­
)end-steigcndc Bc,vegung. 

l n  der lnlonat:ion�H.»schung spricht man nichl nur vc,n individu­
ellen tonh'i;ii1en.11erläufen, sondern auch von h11011µtionskrmturen. ..

Eine Cntunatlonskontur un1foss1 alle Tonhöhenverläufe, die in ei­
ner gegebenen Sprache die gleichen sprachlichen Funktionen erfill­
lt�n. Da Toohölienverläufe, die gleiche :sprachliche Elunktionen er­
fülle□, gemeinsame abstrakte Formmerkmale aufwci.sen, lassen sich 
Jntonationsko1ituren mittels �olchcr abstrakte:r Merkmale d,\fiiiicren, 
Dle beiden Äußcnmgcn ip (2) z. B. tragen die sög. f'a/le114e Kc'rll11r

des 0eutschen un1I die Äußcr1111gcn in (3) die sog. Fa/J<ind-S1ei­
gc11de Kom,.,t (vgl. Kap. 6'.2). Diese t)eide-n Kouturen werden durc.h 
T,inhöhc,werlüufc realisiert, die auf der letzten Akzentsilbe fallen 
unil am Ende tief bleiben bzw. wieder ansteigen. Das.� die.�e Kcllitu­
ren traditiondl als fällend bzw. falle11dss1.eigcnd und nicht als stei­
gend-fallend bt:w. steigend-fallend-steigend bereichnet werden, 
liegt daran. da.�s für die Klassifikation der Konturen die Tonhöhen-
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bewegung, die von der A.k?.entsilbe wegführt, für bedeutsamer ge­
halten wird als die Tonhöhenbeweg_u11g, die zu ihJ· hinführt. 

htronat.ionskonturcn lassen sich rils Folgen von Tönen repräsen­
Lic,·en. die ducch lokale Tonhöhenbewegungen oder Tönböbenstu­
fen realisiert werden. Einzelne Sprachen .Röunen sicli d,lrin unter­
scheiden. welche lntonationskoruureo verwendet werden. wie die.se 
Koaturen phönelisch realisiert werden, und welche kommnnika­
tiveo Funktionen diese Konturen ctfiillcn. 

Die Töne. aus denen lnronalionskont.urcn bescehen, heißen into­

_natnrische Töni;. In autosegmcnt.1.l-me1ri.schen Ansätzen bilden sie 
Jie kleinsten diskreten Einheiten, die die ,-prachUch relevamen Eli­
gensclmften einer lmona.ticmskontur festlegen und einen Effekt auf 
die Äuf.\erungsbcdeurung haben (vgl. Kap. 4), Viele Sprachen haben 
zusfüzlich Töne, die zur Differenzierung zwischen lexikalischen 
oder grammatischen .Bedeurnng�n beitrage.n und an elnz.elne Wörter 
oder .Morpheme gebunden sind. Sie he .ißen lexikallscbe 'l'öne. lir.i 

Mandarin-Clllnesischen z. B. w!lrden nach traditioneUer Dars1cllung 
fUnl' Tonböhensltlfen unt�rschicden. die beginnend rnit dem tiefsten 
Nivem, mit deJJ Zahlco ,1 bis 5, bezci.choct werden. Durch umer­
schicdliche Kombination dieser Tonhöhenstufen lassen sich ver­
schic.deno lexikalische Tüne kennzeichnen. So be7.eichnet 55 einen 
Hochton, 5� einen Fall, 35 e-inen Afü.lieg und 21(4) einen E'nll ,,oo 
einem tieferen Niv.;au (auf qen am Ende einer Äuf�erung ein An­
stieg folgt).· Es gibt. \:Vörrer, dle sieb nur ,aufgrund ,dieser Tö�e un­
terscheiden . .z. B. jiao55 ,lehren'. jiuo53 .rufen'. jiao35 ,kauen·, 
undjiao21(4) ,mischen' (Yip,2002: 180f.) 

�pr,achen, die lediglid1 intonatoriscbe Töne auf,�eisen, heißen 
Intonationssprachen. Zu den lntonationssp,achen gehöre.1.1 die 
Staodard,tusprJguagen westgennanischo.r Spraclil)n wie DeuLScl_,. Niederl/i.lld�scb oder Eogfi,�ch, aber auch .slawischer und romam­
scher SpraQhen., Spl'achen. die. au�schlie_ßlich oder msätzliob ·zu in­
tonat,1rischen Tör,1eo lexikalische T.öne aufweisen, heißen Tonspra­
chen. flierzu gehören 0�1.- un.d siidosta,;iati�che Sprnchen wie Man­
darin-Chinesisch und Thailändisch, afroasiatische Spr�chen w)e 
Hausa und Nigcr-Kongo-Sprochcn wie Yoruba, Davon zu unter­
scheiden sind die sog. T(mak.zcntsprachen. Es handelt .sich um 
Spn)chcn. die neben intönatodsche,i Tö1tcn auch wo11gebundene 
Töne aufweisen, deren Verteilung und grammatisch-lexikalische 
Funktionen -alferdings beschr�nkt sind. Hierzu gehö(e'n in Europa 
z.B. Litaufach und K:roa1isch, zalilre,iche Dialekte 'in Schwed.en und
Norwegen, aber auch siidnicile,rfrllnkische Dialekte in den Niedcr­
lau(fen und Belgien smvie mitlelfrän.kische Dialekte im Rlieinland
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und im Moselgebiet. Die Tonakientunterscheidung_ im Rheinland 
ist auch als Rltei11i,(Che Scltärfüng oder Rhei11isclw Akze11wierimg
bekannt (für einen Uberblick .s. Schmidt 19&6), So bedeutet im Köl­
ner Stadtdialekt z.B. /lti:s/ mit Akzent l (,Schärfung') .�chlau', mit 
Akzent 2 jedqch ,Laus'. Akzent l z.eigl bei isolierten Aussaocn ei­
nen stellen Abfall der Tonhöhe, der mit einem steileren Abfall der 
lntensitiit und kürzerer Vokaldauer einhergeht, Akzent 2 eine ver­
zögerte Fallbewegung, die meist mit längerer Vokaldauer einher­
geht. Nach .GossenhO\)'en und Peters (2004) lä.ss1 sich dieser Unter­
schied auf einen zusät:dfohen lexlkalische,i Ton bei Akzent 2 zu. 
rück1'Uhre1i, 

Der Beg,·iff der Intonation wird in der Literatur in einem enge­
ren und ejnem 'w'.eiteren Sinne ver.wendec„ tn, engeren Sinne 11mfass1 
lnconation lediglich die ,kommunikativ r.clevanten Tonhöheneigen­
schaften sprac,hlicber Äußerungen. In. einem weiteren Sinne umfasse 
Intonation auch andere kommunikativ relevame. Eigenschane,i 
sprachJicher Äußerungen, die nicht lautgebunden sind. Hierzu ge­
hi)ren neben den T.onhöhencigenschafrcn Eigemchaften der Dauer 
und der Lautheir, au& deren Zusammenwirken komplexe Ph;inom..-" 
oe resultieren, die traditionell als Betommg, Akzent 011d Rhythmus 
bezeichne! .werden. 1 m Folgenqeo wen:len wir deo Begriff,der lnto­
nati.on im engeren Sinne verwenden. Andernfalls ivürdco wir nach 
wie vor einen Begriff benötigen, der sich ausschlicßlicl1 auf'Tonhlic 
heneigenschaften bez,ieht. Außerdem sreht für h1tonation im wei .te­
ren Silme mit dein Begriff der Prosodie bereit� ein allgemein ge-
bräucJüicber Terminu�.zur Yerfügung. . 

In der 1'radition des Amerikanischen 'Strukturalismus (Pike 
19.45, Trager & Smilh i9'5J) werden prosodische Eige11schaften 
h�ufig uls �uprasegn1entale Merkmale bezeicimel Diese Bezei9h­
nullg knnn im aktuellen Forschungskontc�t irrefilhrend·scin; derin 
auch "('onböhenverliitlfe können als Segmentketten repräse.ntiert 
werden., ,vobei Töne als kleins,tc Segmente fungieren, (s. Kap. 4). 
Wir werden deshalb weiterhin von pr.osodischcn Eigenschaften 
sprechen, wenn wir auf pho11etlsc:hc oder phonologische Elgcn­
schaften Bezug nehmen, die nicht an cin7.elne Laute gebunden sind. 

1.2 Pb1asieruog, Akzen12u,veisw1g und Konturwahl 

Nach Halliday (.1967) lassen sieb drei. Formen der imo11atorischen 
destaltung unterscheiden, Ttmaliiy. Ton.i.ci.Jy und Tone, die wir im 
Folgenden als Phrasierrmg. AkzewuMeis,.mg und Ko111wwahl be-
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zeic.hnen. Umer Phrnsierun'g w'rMeht man die Einteilung von Äu­
ßerungen oder ÄußcrungMeque'nzen in Abschnitte, die für die l'aut­
lichc oder prosodische Gestaltung relevant sind. Die für die Tonhö­
hengestalrung wichtigste :pl'oSodische Pluase bildet die lnto.nati­
onsphrase '(IP). Sie ist die Domäne, in der lntonationskonturen rea­

lisiert werden (&. Kap. 8.1). Akzentzuweisung bezeichnet die .Aus­
zeicl:IJ)ung spracbJicber Einhei1en eioer lntonationsphrnse, die her­
vorgehoben werden soUeo. Konturwahl bezeichnet die Wahl einer 
ln1onationskontur. Durch die Konwrwahl w:i,:d insbesondere fost.ge­
legt, auf welche Art: Akzcmsilben hcrvor�ehoben werden. 

ln (4a) unterscheiden sich die beiden Außerungen in der Phrasie­
rnng. Phrasengrenzen werden durch geschweifte Klammem und 
Unterbrechung der Tonhöhenlinie angczcig1. In (4b) unterscheiden 
sJch die beiden, Äußerungen bezüglich der Akzemzuweisung. In 
(4c) untel'scheiden sie sich bezli.glich del' Konturwahl. 

(4) 

◄ /\__/\ /\__/\ 
Pltrw·lerung "· lfi!!!ln und M.aja) l.f!!lll•J{uJld lvtllliaJ 

◄ /\ /\__ 
Akie1m,1owd.r1m11 �- 1 Pnula und M&!ia) lbnla und Mnrin 1 

,c /\__/\ � 
K1m111rwalil c. ( Pa'ula und Maria) 1 Paulu uod Ma[\al 

(4bJ zeigt, dass die Verlage.I\lng der AkzenLStelJe aucb e.i.oen Ein­
nuss auf dco Tonhöheoverlau:f hat. Damlt geht oicht,z�•angslllulig 
e.i.n Wechsel tlcr lmooationsk<lntur dnhcr. Die b'Cid(!n Außcrungcn 
in (4b) weisen zwar untersc.h[edliche Tonhöhenverläufe auf, beide 
Verläufe realisieren aber die gleiche Komur. Diese Kontul' zeichnet 
sich dadurch aus. dllss auf der letzten Akzenisilbe der 1111.ooalions­
phrnse eio lokaler Tonhöhengipfel l'ealisiert wird. mit tiefer Tonhö­
he vor u.nd nach der Akzentsilbe. 

Zur Intonation ·rechoen wir die Ko,n:urwahl und dfc Phra­
sierung. aber nic\tt die Akzentzuweisung. Gleichwohl spielt die Ak­
zentzuweisung für die lntonatfon eine grundlegende Rolle. da sie 
festlegt, an welchen Einheiten einer lmonalionspbrasc die zugehö­
rige Jnt()�ationskonror verankert wird. Dabei i .st ()S sinnvoll, zwi­
schen drei N,-:zentbegriffen zu untcrscbciclen: Wortak7..em, syn1.11.kti­
scher Akzcm und pJ1ono.logisqhcr Akzent: 

Ein Wor1ak1.ent befähigt eine Silbe. einen syntaktischen Akzenl 
zu tragen, d, h. auf Satzebene oder allgemein auf syntaktischer Ebe­
ne ak,z,;nruiert w wetden (vgl. Lieb L999) ..
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Ein S�'lllllktisclier Akzent befätligt e,ne Wort:ikzenLsilbe, eine·n 
phonologischen Akzent zu 1rngen. fäe syntaktischen Ak'z,en1e ent­
sprechen den ,Satzakzenteo' in traditionellen Darstellungen. Die 
Position syntaktischer Akzente ist von der syntaktischen Struktur 
abhängig, und der Beitrag dieser A.kzeote zur .li:ußerungsbedeumng 
betrifft primär die l.nfom1ationss1ruktur (Fok11s. Tbema-Rhema.­
GIJederung u. ä.).

Mit dem Begriff' de.s phonologischen Akzent� erfassen wir dle 
Form der Hervorhebung. Eine syntaktisch ak7..enr11ie11e Si/be kann 
z. ß, durch e'inen fallenden oder durch einen ·steigenden Tonböhen­
verlau f auf der Akzemsilbe hervo(gehoben werden. Stod beide
Tonhö.l:lcnverlilufe in einer gegebenen Sprache dist.i.n.ktiv. liegen un­
terschiedliche phonologi�e Ak:reme .vor. 

Die amcrschicdlichcn ßben(;o der Ak,:rentuie.rung lassen sich ,un 
Beispiel ·(Ja) Sie leb, ilT Oltle11b11rg i_llus1rieren. (5a) gibt die Wort­
?kzentstmktur wieder. Alle Silben, die �incn (prirn!ircn) Wortakzent 
1ragcu, sind unterstrichen. (Sb) zeigt, ,da�s im ·gegebem,n Fall nur

eine Silbe, die Wortakzentsilbe von Olde11/;mrg, auf symakt.ischer 
Ebene ukze11t11icrl wi'rd, also �inen synlaktischen "1k7.enr tr'<igt, (5c)
deu!el durch den stilisicrl�n Tonb(}hcnverlmrf an, in welcher Fo,rm 
die. �yntaktisch alq,ermli;:rte Silbe ol he.rv.orgebo{)j!n wird, oämlich 
durch eine steigend-fallencte Tonhöh.enbewegung. 

(5) "· Wor10kz,111e 
b. 5)inm.�ri:,•che AJ..•·u:nl<'

Si& lsll.l iu Qldcuburg
SicJcb( in Oldenbut'g 

�
c Phrmoh>i:iri:/ie Akz,111;, Sie le�t in Oldlmlrurg 

·weder Wortakzen,1e noch symak.t:ische Akzente ()der phono!t)gischc
Akzente sind mit F.ler,vorhcbungcn auf der Äulkrungsebene gldch­

. wsetzen. Wonakzente Jegen fes1, welcbe· Silbe� bei eine.r konkrete11
Reafüie.rung einer Phrase llervorgehoben w.erden können.: synwkti­
scbe Akz,.;ote. legen fest, welche Stlben .hci·vo(gchob.en werden sol­

/er,: uncl phono!ogiscnc Akzente legen fest, in welcher Fom, diese
Silben hervQrgchoben werden solJeo.

Phonologische Akzente wet.dcn im Deu1schen durch Tonhöb.en­
akicnt.e (pilci1 acceflls) realisiert In aurosegmental-metTischen
Reprlisencatfönen (s. Kap, 4) bestelien Tonl'\öhen�k:zc,llc uus .ein o•
der mehreren Tönen,. vQn denen jeweils einer, der Akzentton, an
e�1er Silbe "\l''an/(efl ist. die ein�o synlaklischl'□ Alcz.ent trägt. TO!l·
höhenak,:ente heben die entsprechenden Silben mittels dislinktiver
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Ton.höhenm�-rkmafo hervor, womit auch ÄllderU11ge.n der lntensitäL 
und der Laut- oder Silbendauer einhergehen können.. 

Von Tonhöherulkzenten können 'emphatiscbe Akzente, unuir, 
schieden wer<len.(emphtWc accen;t, vgl aucbforce accent, Kohlcr 
2003, Niebubr 2010), Emphatische Akzenle sind zu�litzlichc Fler­
vorbeb□ngcn. die .in der Regel mil einem erhöhten m·1ikui:1[(><ischen 
Aufwand einhergehen. Im Umerschied zu Tonhöhenakzenten kön• 
nen emphatische Akzente auch auf Silben auftreten, die keinen syn­
taktischen Akzent tragen, 'freten sie auf einer syntak1isch ak:i;enru­
ierten Silbe auf. verstälken sie die Ausprtiguni; des Jeweiligen Ton­
höhenak.zenls, etwa durch eine Erhöhung des Tc>nhöhe11gipfels. 
Auch auf Silbe!l, clie rhythmisch prominent sind. aber ke·Inen Ton­
höhenakzent tragen,. können emphatische Akzente eine geringe 1.o­
kale Anhebung der Tonh<lbe be\\;irke.n: 

Die folgenden Beispiele illostrieren das AuftrotcQ eine� 1'onhö­
henakzems ohne. CJTiphatiscben Akzent (6a), <las t,\ufcreten eines 
T(>nhöhenakze.nts mit einem emphatischen Ak:zent auf der gtei�hen 
Silbe (6b). der dnrch Ausmfung�eicheo marlöert wird. und das
VorkQmmen von emphatiscl1e.n Akzenten auf allen Silben -des 
betreffenden Satz.es (6c), was in diesem Fall eihcn su1ccatoarr.lgcn 
Ein.druck er7,eugt, 

.. �
(6} :11 Da� lriil icb nic:hl 

,c 

b. 

.. � 
C� lDas! !2ci!J.I Hch! !nicht! 

�t 

Der E!eitrag syot;1i_ti�cher Ak2,emc betrifft wie erwllhnt primiir die 
lnföm1ationsstruk.tur. J;lierzu gehQrt insbesonde,re die Fokus-Hin­
tcrgrund-Gliedcru:ng, w<lmi1 infonnat.orisCh bcdeut�amc Teile ei­
n�� Satz.es hmorgeboben1 ,in den F11kus.' geruckt werden. Diejeni­
gen �),'nlllktrsc�en A.k:i:ct;ite, die einer Ko.nstituente dl!S· Jl,jer!unal
[+F.okus] iuwci$en, hci�en fokusakzcnte, U11d die Silben .. die .sol­
che Ak+ente tragen, l�o.kusakzentsi!ben„ 

Ist der gesarnte S�lz im Fol<,us, wie in (7 a}, liegt weiter (oder 
neutral�r) J/'okus yor. Wirä n�r ci•n Tei.1 des �arzes fokussiert, ";ie 
in (71;>), liege eog�r Fokus vor (Liidd 1�80), Hiel' steht..ge/be:f im
Fokq$ .. Der Ubl'ige ,Teil der Aussage, der durch -die vonlngehc11de
Fi:,1ge be1;ci1s konte)(luell ciagcführt,ist, bildet den Hintergrund. 

(7) a. ,c fP•ulo hat ein i;elbes Fahmt,fli,

h. ◄ W{tS: fUr ein Fahrrad h.::it Puula? - Pm1ht hul ein f�beslr, Fahmld
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ßei engem Fokus ,�ird die jeweils hcrv(>rgehobenc Konslil.ucntc in 
Bezug iu Alternativen gcserzt. So lässt sich die Aussage in (7b) 
verstehen im Sinne von ,l'aula Hat ein gelb�.r 'Fahrrad uncl nicht ein 
an_dersfärbiges-' . 

1.3' Wovon handelt dieses Buch? 

Tonhöbcnverläufe vurjieren sowohl aufgrund ihrer .Jautlicben Form 
ais auch aufgnmd ihrer yielfiiltigen kommunikariven Funktionen, 
Troti,dem scheinl es so, pas wir das lntonations&ysr�m upserer Um­
gebungssprache bere.its in den et:S\efl Lebensjahren erwerben, oho.e 
dass dies besondere-r Ansrrengungen bedarf. 

Wie aber ist es möglicti, d�ss der Erwerb det Intonation S() 

schnell und mühelOJi erfolgt? D.afür lassen sich minde�tcr,s drei 
Grllnde anführen: Erstens ist Intonation ·regelhq/1, genauso regelhaft 
wie die Bereiche der lm1tbasic.rten Grammatik, die das phonologi­
s�he Sysre.ni, das morphologische Sysrcm und da� synta�tjsche-Sys·­
lem einer Spracne umfässr. Analog zu den lautbasierren Sysremen 
IUss[ sich eine tonbas.iertc Gr,ammatik aufbauen, die distinktive Tö­
ne und �omplex_cre Einhcitcr½ die sich aus Tönen zusamnicn�tzen, 
zum Gegenstand hut1 und die wir im Folgenden als lntonatiuns­
gramniatik bezeichnen. Zweitens ist diese h1C9nationsgrammatik 
wesentlich einfacher ilufgebaur:al� die lautbasierte Grammatik. Dies 
wird in Kapitel 6-8 am Beispiel der lntonationsgr�mmatik des nörd· 
lichen Smnclarddcut�chen illustriert. Drirtens lässt sich der Beitrag 
der Wahl der lntoiu11ionskor\fur zur Äußerungsbedeurung auf eine 
kleine Anzahl abstrakter semantischer Merkmale zurückführen, die 
die möglichen kommunika'tiven Funktionen einer Äußerung im je­
(\leiligen sprachlichen und situativen K.onte�t sysrematisch ein­
schränken. Binzu kommen allerdings we1tere kommunikative Funk­
tionen. die auf kontinuierlicher Variation des Tonhöhenverlaufs im 
Frequenz- u.nd Zeitbereich beruhen (vgl. Kap. 5). 

Die Behnuptu11g, l ntonationssysteme -seien einfach aufgebaut, 
scheint Im Widerspruch zu den Schwierigkeiten zli stehen, die uns 
die systematische 8eschreibu11g von lntonationskonturen b'ereitc1. 
Tatsächlich fällt es uns aufgrund unserer sprachlichen SoziaJisarion 
gewöhnlich schwer, sprachliche Pliäoomeoe, die nich� lautbasiert 
sind, analytisch zu erfassen_ Im Bereich der lau1basier1e11 Gram­
matik erwerben wir im Zuge des Schrifrerwerbs in den ersren 
Schuljahren vortbeoretiscbe Begriffe von Lauren, Silben. Wörtern 
und Sätzen. Ferner eröffne, uns das Lesen und Scbreibcn einen vi• 
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suellen und 11101orischeo Zugang zu solchen Ehiheilen, es macht 
Laute; Silben, Wörrer und Sätie für uns .sichtbar' und ,begreitba,·'. 
auch wenn uns die moderne Grapheroatlk lehrt, dass .lautliche Ein­
heiten keineswegs [mmer eind�utige Entsprechungen im Bereich 
der Schrift haben und Schrcibsystcmc teilweise au.tonom. also Jaut­
unabh!ingig organisiert sind (f.uhrhop & Peters 2013). Die !JJtooa­
tion hingegen bleibt im Deutschen unverschrifter. Auch die lntet­
p,unktion liefen uns ,m Deutschen keine ,verlässliche Information. 
über die tonale Struktur elner Aoßer.ung und über die intonatorischc 
Phrasierung. Vielmehr haudelt es sich um ein schriföntcrnes Sys­
tem, das in erster Linie der Vernrbeitw1g der geschriebenen Sprache 
dient (Primus 2010, Bredel 201 (}. F.s bedarf deshalb eines eigenen 
theqretischen Zugriffs und einer besonderen Schulung 1m Bereich 
der Wahrnehmung und. Repräsenl.atioo von Tonhöhenverläufen. um 
inronot()rL$che Phänomene auch analytisch zu etfasseo, J-llerzu will

der vorliegende Band ()eilragen. 
Im folgenden Kapitel 2 werden �inige arlikol,1toriscne. akusri­

sche und auditive Grundlagen der lntonationsfor.chung vorgestellt. 
Kapitel 3 führt in di.e traditionelle lnronationsanalyse der, sog . .Briti­
schen Schule ein, die sich aufgrund ihrer intuitiven Zugänglicbkeir 
besonde,n; 11ir dep Sprachumcrricht eignet, deren Kennu1is al,ler 
auch grundlegen'd filr _das Verstllndnis moderner An�ätze .ist. In Ka­
pircl 4 (olgt ejne Einführung 1n das Aurosegmental-M_etrische Mo­
dell, dessen Kennmis fur die Rezeplic/n der aJ..,ucllen Forschungsli-
1eratur unverzichtbar ist. Kapitel 5 licfort Grundlagen zur phoneti­
schen Realisierung von lntonatio11skonturen. DieKi111itel 6'8 scellen 
Elternente einer lntonationsgramm;<Li)( für das nördliche Standard­
deuljlche vor, Abschließend schlägt Kapi1el 9 ein.e BrUcke zu lingu­
istischen Nachb11tgebieu:n, für die die lntonatlon traditionell eine 
besondere Rolle spielt. 

Aut'gabcn 
a) Phrasiet11ng; \.Vic \!lcle prvsocfischc P.hrasto hören Sje? versuchen Sfo. die

Tonaufnahtfltn auf d�.r Wcl>seitc aufgrund de( �mse:nstruklur einem der
fölgc.n�en Bei�pielu iu-z.uoränen:

• i. (� iwci Qrlii)- l!tiruil l.Zl!:!ä ili!äl - {&ill.5.l[·t.wejHdrolJ
◄ ii. (Mßtll mein .!mtder schlifft im k!l1l 1

(/:,!!ar� mein Jm!dcr}lsol1llift im·Z!u;I 
(Maik Hmcia ßnider}lschW1 im Z!!,g/ 
111:t!JJil {mein Bntde, schläft im �I 

Gibc der TonhöhcnverlauJ ebcnfaJJs J-linweif:ie auf die durch KJarl\nicrn mor� 
k.i'ertcn Phra,'IC11grenü:n'f Ergt:ben- sich ßcdCuumgsuntcrschiede? 
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b) Phrasiemng: Sprec.hen Sie <lic Äußeru.oien in t\ufg:ilie t\) lt_, wecMelnd7r 
Reihenfolge, und lassdt Sie lbre Zuhön:r r:ucn. w.clche Äul.lcning Su, 
gewählt haben. 

c) Akzeru::Uwei.<,mg: \\.'cfohe Silben tragen eltlen S;il1.0..ktenl1 Ordueo Sie die 
Tonaufnahm.:J.t cineri1 der ro.lgcodcn ße�s-pieJe•1 .. u: 

,. i. Sie Ueht Knn).tnn1... - $it� Ucbt l<onsta'n7.. 
◄ ii. M;u;a wohnt 1n Bremel'have.o.. - -Marifl ,vohnt in ß�11J,erhaven. 

'Maria wohn1 i.n Brcmc-rtuwen. - Mnriu w-ohnt .i!l l3ret111:rhrwcn. 
◄ 1:i�• Maria wohnl in Biemc-l'fu'l�'�n. - Ma(i�·wohnt in Bren\c.rbflvCn.. 

- Marin� in ßtemer],lil.v1.m. - Mai�� in ßß_111erfillvcn.
d) Akzcnt(uw.ei:am:g: Spl't::clum Sie die ;\ußen,og_cm in Aufi,täbe c)..ln ,wechscl.�· 

d·ei: RCibcnfolge. und las..�1 Si1.1 'Ihre Zuhörer ra1,.1.•n, welche Aul�c.rung Sie 
gewähh haben. 

e) Kim.Junvti.hJ.' z.wci von drei Äut�rungea pro Zefle tragen je�vl!lls: di� ;.lc.ic:.ho
Jntonatiouskontur .. Wc.lc:hc sind das'1 

◄ i: f!U!.I� ls!. zu!uu!se. Qu:i<> schl_!ift. fil!ni ist io, Ki.�o. 
◄ ,L Yf.!l is, Paul? !:!Jl& du 1'i.!Jgekuuft? �•fasst Du Ki,"''� 
◄ iji. Wann kgn,mstdu? Ich mus� �- Wu��dul 
f) 1<0,,turwo/Jl: Versuchtn Sie fo�ende Sdt,1.c mit den nnge'gcbencn tvtclodie:� 

verta1.1rcfl zu �P..n:chen. 
i.�o_/\_ ii. ste is�t Erhsen 
iij.� 

Or1111dbegriJl�: Intonation, l.monat.ionskontu.r, intonatori!\c.ber Ton, 
te;ükalischer Ton, lo1onalionssprac.he, Tonsprache,. Tonakzencspr�­
·chc,. Prosodie, - suprasegmentalc Merkmale, Phrnsierung, lntona�• 
onsphrase, A.kzentwwcisung. KQo!Urwahl. Wortllkzent, syntaku­scher Akzent, phonologischer Akzeni. Tonhöhenahenl, emphati­
scher Akzent, Fekus-Hintergrund-Gl.iederung, Pokusakzent., Fokus­akzcntsilbe, weiter und c11ger Fokus, lntonationsgrnmmatik.

WtUexführende Litcrutur: GesmnldarsCCllungco: GuS$CnhOvcn 2(.X.)4, Ladd.<)08: ,.ur foku�•Hintergruml-Gllederuug: Meibau�t 2008 und Musan 2010:1.ur Akzcnt'zuwt:-isuoS hnDeul.Schen: Utunann 1991 ü(ld TruckcnbrodL:2,013i 1.u unter.schiedlichen Akz®tbogriffen: Lieb 19119 und FubrhOJ1 & Peter,; 2013.Kap.17.J. 
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2 Phoneti$che Grundlagen 

In der ers(en Hälfte des 20, fahrhm1dcrtS tirfol<>te die Untersuehun2
. 

Q \ � 

r.ler Intonation noch fasst .au�sch I ießlich vhrenphonetisch, d,h. auf�
grund von Höreindrücken. Pie 'Fllhigkc.it. kommunikativ relevante 
Umerschiede in der Tonhöhm1geslalmng wahri(inchmcn, aber mich
subtile Unte,'schiede in cler lirtonation vcn;chi�le-ricr Sprecher oder 
Sprachen, isUn der traditiönelleil fntonatiolisanaJ.yse über Jahr1,ehn­
ce h.inwe.g gepflegt und weiterelitwickell W()rden. Dies gilt Insbe­
sondere für die Britische.Schule. die ein l:>esonde°res Interesse an dci
VertiesSer\ing der Aussprache des Englischen im Fremc:faprachun-1.c,,-icht hatte. In den letzten Jahr-zehncen hat die mes�l<'Chnische Er­
fassnng von Grund.ü:equenzverläufen sowie der zugrunde liegenden 
l?honatronsprozesse deutliche Fortschritte gemache und ne,,e For­sch1111gsl'elder eröffnet Aus diesem Grunde ist heute auch ein Ver­s1iindnis der akusti�chen und artiklr larorischen Grundlagen der Ton­hi.lhengestaltang fiir dHs Verstllndnis der Forschungsliteratur uner­
lässlich. 

.Dieses i<a1>itel gibt eine kur.t.e Einführung in die physiologischen
Grundlagen der PhonatJon (Kap. 2. l ). in die Gcund frequeni als a­
k.ustiJiche Größ,e lKaJ,>. 2.2) sowie io die Rolle der Grundfrequenz
lur die Tonhölienwahmehmung (Kap. 2.3).

2.1 Ptionati(,n 
l)i•e Eruugung von Sprechschal I beruht auf- dem Zusammenspiel
1:lreier-anatomisch-physiplogischer Systeme. Dßl! lan'llgule System
umfasse (len Kehlkopf (L'1ry1u), der die Stimmritze (Glott�<) em­
häll. die· durch die Stlnimlippen gebildet wird. Da.� sublaryngale
System umfasst das Zwc.,rchfel 1, die Lunge und die Luftröhre .. Das supralaryngale System umfasst die Rachenhöhle, die Mundhöhle. 
und die Nasenhöhle mit den ooweglichen Anikuläliot\sor�nneoZun�e. Lippen, Gaumens'egel und Zäpfchen (s. Äbb. 1 ), -

Das Zusammenspiel der drei Systeme lässt sich im so0• Quelle­
Fiiter-Modell lleschreiben (Fant 19(,0). Der im Kehlkopf rnithilfo 
der Atemluft erzeugte R(lhschall dic1it nls Quellsignal. Der Vokal­trakt; der die Rachenhöhle, clie Mundhöhle und dfe Nisi!nhÖhle um­
rasst, fungiert :.tls Ansatzrohr, das durch seine spezifischen veriin­d,erlich"n Rcsoo.anzeigenschaften den Rohschall filtere' oder , formt·, inde� es Fr�que?Un· die nahe den Eigenf�Cjuenzen des Ansatzrohrs hegen, vcrs1llrk1 und. andere Frequenzen dämpfe. Die 

11 



Schalleizcugung im Kehlkopf wil'd als Stimmgebung oder Phona­
tion bezeichnet, die , Formung· des Schalls im Ansatzrohr ,1ls Arti­
kulation. 

SUPRALARYNCAL 

SUD LARYNGAL 

Zunge 

���,�=-=-=--=-t-= Na�enhlihlc
- Mundhöhle

�.::,,.-.::.·:;.:.•:. 
,;::::. .�-=,J--,----i- Rach�nhöhle

;:.-::::::::··.:::."'::':: n,,.�,.::;~--+-­
; 
! Stirnml'l1.ze 

Zwerchfell 

Abb, 1.. Physiologische $ysleme zur Ert.eugung 'V\'.>R SP.t'echschitlL 

Die Phon111jun beruhr auf dem Zusammenspiel zwisc.hen dem subla­
ryngalcn w1d dem Jaryngalon Sys1em. Das· sul>l�ryngale System lie­
fert den für die Phonation nmwendigeo Luftdruck. unte'rhalb der 
Stimmritze. der auch als $Ubglottal'er Luf1dn1ck bezeichnet wird, Im 
laryng�len Sys1em wird der Rolischall e1wugt, indem die Stimm­
lippen .so .,an�inander aJlgeoähert und angesr>ann1 werden. dnss sie 
durch dc,n sublacyogal err.e.ugten Lufütrorn in eiole periodisch erfol­
gende Offnung,s- und Schließbeweguog verset�l wet'den_ Dabei 
führt der subglo1tale Luftdruck i.unät:hst zu einer öHnungsbawe­
gung, während elasllsche Rückstellkr'Jf1e sowie der durch die 
durchJlicßcnqe Luft erzeugte Unterdruck eine Schließbewegung 
herbeifilhrt, worai,lf der w.icder ansteigende- subglottale Druck er­
neut eine Öffnungsbewegung erzeugt. Diese Auswirkung der 
durchs'tröi,nenden Luft Wird. auch Ber,wulli-Effekt gcilannr. Die l"re­
quenz, mit der ein solcher Ot'füungs- und, Scbließptozc�s wiederholt 
wird, entspricht der Grundfrequenz ifo) des Schallsignals .. dem 
wichtigsten akustischen Korrelat der Tonhöhe, 

Die Grundfrequenz karu)_ durch muskuläre Anspannung und Ent­
spannung derStimmlippen ver!inder1 werden. 13.ine vergrößerte An­
spannung führl iu einer Erhöhung der Schwingungsfrec1uewt. Au• 
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llcrdem !;längt d.ie Grundfrequenz, von der Ma.5�c und der Massever-
1.eilung der Stlmmlippcn ab, in geringerem r-.ia(le auch vQm subglot­
Ull�n Druc)< und von Rückwirkungen des Ansatzrohres.

2.2 Akustische Korrelate der Tonhöhe 

Aus akusllscher Sicht lassen sich drei T,Ypen von Schallsignalen un­
terscheiden: Töne, Klänge und Gediusche. Ein (akustischer) Ton is1 
ejn. Sch�llercignis, das tlurch eine einzige Sinusschwingµog dar,
stellbar 1st, weshalb Töne im akustischen Sinne auch als Sious1öne 
bezeichnet werden: Ein Klang lässt sich als Summ,e mehrerer akus­
tischer Töne auffässen. die auch als Teiltone oder Partial�ine be­
zei'chnet werden, Eio Gerausch enthält keine periodischen Auteile. 
dJ1, das Signal weis1 kein!' Wiederholungen auf. Je nachdem, ob 
sich ein Geräusch ül�r einen gewissen 1.eitrau:m erstreck! oder im­
pulsartig auftritt, haocieit es· �icb um Rauscben oder am einen 
Knall. Abb. 2 illustriert diese Typen von Schalle�ignissen in ,Form 
von Os,illogram:men. OsziUogr.imme V\lD Sprec�signalen bild.eo 
Schw:inkungen !')lek1ri�her Spannungen als Funktion der Zei1 ab, 
die den im Mikrofon regi�1ricrren Lufldruckschwunkungcn des

Sprechschall� �n•�prech�n. 

Abb. 2, T<ln. Kl'aog. Rauschen und KMtl, 

Natürliche Signale· weisen nie1mils absolure Perio<fizilät auf, Des­
halb gibl es in der N:uur auch keine reinen Töne ode,r Klänge. An­
dor�r'.Sei1s weisen viele natürliche Signale innerh;llb gewisser 7-'lit• 
fonster eine 1um:ihemde Periodizität iiuf, die. auch als Quasi­
PeriQclizität bezeichnet wir\!, Die-se QuaßH'eriooiziläl reith'L aus; 
damit wir akustische Signale mil einer ten1porären Tonhöbe wahr­
i1ehmen können. Deshnlb werden die Begriffe /fon' und ,Klang' 
meist in ein.cm weir.cren Sinne verwende� der auch Quasiperi()dizi• 
tat mit cinschlicll'I. 

SprechSC'hall lässt sich id.eali$ieri als Abfolge von harrnonisch�n 
Klängen '(Vokalefi), harmonischen Klängen mir Geräuschanteilen 
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(stimmhaften Konsonan.ten) und von Geräuschen (stimmlose. Kon­
sonanten) beschreiben.. AJs harn1011isch gelten Klange, deren Teil• 
toofrequen7..en in einem ganzzahligen Ve1·bältnis zueinander ,1e1ten. 
Im Sprccbscha.11 steht die Frequenz alle l'eillöne. in cincrn garw.zah­
ligen Vcrb,iltnis zur Frequenz des untersten Teiltones. der den g�ß­
ten gemeinsamen Teller der Teiltöne. des Klungcs darstellt Dessen
Frequenz ist die bereits erwähnte GrUJ)dfre11ucnz (J�). Sie wird"in 
Hertz (Hz, Schwingungen prq Sel\unde.) gcmq.%en. Alle anderen 
Frequenzkomptlnent.cn bilden V.ie.lfache der GrundfrequeM„ Wenn
wit cin<lrt Vokal mil einer Gnrndfrequen:r. von 100 Hr. produzieren,
könne11 wir also erwarten. dass da$ Sprechsignal zu.�ätzlich die Fre­
quenzen 200 Hz, 300 Hz. 400 f-12, -500 Mz usw . .aufweis\. Der Ton. 
dessen· Frequenz. de'r°Grundfrcq�cnz ents�richt, heifl1 auch Grund: 
ton, alle weiteren Tcilt.önc eines harmon:ischeo Klangs belßen O­
bertöne (Ab1J. 3). 

600 
500 

400 

H� 30() 
200 
1 ()() 

0 

- 600'Hz.

- 5001-(7. ..; 480 lt,
- 4Cl0 Hz

- 360Hz

- 300 Hi.
- 240 HL

- 200 Hr. ......... ..... --1 
dH•-•••-••••-•-' • 

- 400 1-1,,
- 320Hz Ober<!l11c
- 240 H1.

160Hi 

lOOHL 
- 120H� '-••-�•M .. ••••-••••••••-•••-•-••n 

-

80Hz - Gnmdtön

Kl'rmg, 1 Klang 2 K.1:.rng J 
Abi.>. J. liormooi:;clic• Kllingc milden GninUfr�quen·,�n 100 H1. 120 H� und 
80 Hz. DarsteUüng des Grdo(.)10.us uiid der <!r'Sten viel' Ot'>ct1önc. 

2.3 Wahrnehmung clcr Torihöhc 

Die :0nmd freq,uenz ifi>) gill als wicbtigstes ·akustiscltcs Korrelat der
wuhrgcn<>mmencn Tonhöhe. 'Das tiiffl insofern zu. als eine Elrhö­
hung der Gm□dfrequenz gewiitinlich mit cler Wahrnehmung eines 
Anstieg,$ der Tonhöhe einhergeht, wid ihre Absenkung mit der 
Wahrnehmung eine,� Abfalls der Tonhöhe, Diese Aussage bedarf
;11lerdings 7,weierlej Einschränkungen. ·Zum einen haben mikro­
prosodische Plukntatione□ der OruridJr:cqucn1� wie sie 7,, 8, unmil.-
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telbar nach Verschlusslauten beobachtbar sind (s. Kap. 5.3), keinen 
Einfluss auf unsere Tonböhcnwahmelunung . .Daz.u erfölgt die Aus­
lenkung in einem zu kleinen Zeitfenster und ls1. meist auch nicht
g:ro.6 genug. Zum anderen muss ein ·Schallereignis keine Grundfre­
qucm. aufweisen, w11 mit einer spe1.ifischeu Tonhöhe ,�allrgenom­
.rncn zu werden. Hierfür ist die P.räsenz von Vielfachen der Grund• 
frequenz: die den Frequenzen der Obe.nöne im Sprechsignal elll• 
sprechen. ausreichend, Da der Ahstand zwischen· .benachbarten
Viell'ache□ jeweils der Gr.undf(equenz emspri.cht, ge.nilgen .im Prin­
zip zwei benachbarte Vielfache-im Spr:ecbsignal. 1,1m die G111odfre­
qucnz des ·Schallereiguisses ;r,u be�timmen und das Schallereignis
mit einer entsprechenden TonhOhc wahr;r.nnehmen. Wle wenig un­
sere Tonhöhenwahrnehmung auf das v9llstä1)dig!! Spektrum ange­
wlese.n ist, illusr.ricn der audilive Vergl.eich der beiden Äußerun!.!l!n 
in Abb. 4. bie zweite Äußerung unterscheidet s.ich vori d�r ers'ten 
nur dadurch. da,s das mitbill"e eines Hochpassfilter.; das Signal un­
terhalb von 150 Hz und damit auch -die Grundfl'equenz entfernt 
wurde. Bei der Dm:stelltmg haodelt es sich ·um ein sog. Schmal­
bandspek1rngrnmm, das alle lf'eilröne im gewtihlten Frequ�m.aus­
sclmüt in Form b,)ri?.4.)ltlllle,r Ball..-cn anzeigt. 

2000 

0 
Abb. 4. �dµi:mlban<l�J?eklrogrnrnm d�,r Ä11Ueruns Sh: lw e,t,ie Oldcubu_rghi11,
li.u.k.s mit aJJcu TeiJtönen im F'requcnz.hcreich von 0-2000 Ht. und re.chtS mit 
d�n Teilt(loen im FJ'equenzbercicb ,·on 150-200!) Mr. (ohne Gnrndlon)'. 
Für die ld�ntif'izierung von Tonhöhenv_erläufen benötigen wi.r au­
llcrdem kein 'durch'glingiges Signal mit periotlilichen Anieilcn. In­
nerhalb einer Äußerung IMsen 'sieh Berei'che unterscheiden, die 
i;J'tißere oder geringere Re,Je,•an:i. flir die. "('011höhc1iwahn\.ehmung
und lr\Sbesondere für die Wahrnehmung von I n;onal ionskonturen
haben. Generell ist die Tonhöhe im Bereich von 'Si'lbenkemcn. die 
Vokale oder s,cmore Konsonar11en ,1id'weisen, für die Wahrnehmung 
der S,prechmdotlie wichrigcr alis- die im Bereich der Silbenrände.r. 
Femer is1 die Tonhöhe im Bere,ich b,ctontcr Silben relevanter als im 
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Bereich unbetonter Silben. Und schließlich si.nd unter den betonten 
Silben die akzentuierten reJevan1.cc als die unakuntuierten. 

Aufgrund dieser Eigenschaften erweist sich die Tonhöhehwnhr­
netuoung als außemr:dent)icb robust, sowohl 1m Frequenzbereich als 
auch im Zeitberei.cb. Die Robustheit .im Frequenzbereich zeigt sich 
nicht nur darin. dass für die Tonböhenwa:hmehmung der Grundton 
im Sign;,J nich_L b�nötigt wird. Auch wenn Teile des Frequenzspek­
trums durch Hmtergrundgeräuscbc ver:deckt werden, oder wenn.an­
dere Frequcnzk.omp'onencen im Umgebungsschall vorhanden .sind, 
et1va beim Simultansprechcn, isl liir uns die Grundfrequenz io der 
Regel aufgrund des Verhältnisses der hörbaren Telll'öne erschließ­
bnr. Die Robusllieit im Zeitbei;cicb zeigt &icb darin. dass die Präsenz 
stimmloser Konsouanten in deu Silberrrändcm die Tonhöheuwahr­
nehmuog kaum becintriic.htig1, ebenso wenig wie Srörscball im Be­
reich nicht akzcnluic'rtcr Silben. 

Schließlich ist nicht einmal p_eriodiscbe J.nfon:naiion im Schall­
signal erforderl'ich, um die Wahmehmu11g .von Tonhöhenverläufen 
sicherzustellen. Das lti.ssL sich beim Flüsr:cm beobachre11, das akus­
tisc� gesc�en ein Geräusch df.l(l,tell1.. ßeim FIUstem tragen cbarakte­
risri'sche 'Anclerungen der spekb'alcn l;igen$chafleo d�r Vokale zu 
relevant.c:n Tonhöheowahmehmungen t>ei. Sämtliche Intonations" 
konrurcn des Deutscl1en lassen sich auch 'rlüsternd realisieren. 

Damit wir einen Ton uJJtcrhafb von 500 Hz· doppelt so hoch 
wahrnelunen, muss sich seine Grundfrequi;nz in etwa verdoppeln. 
So verdoppelt sich die wahrgenomm�ne 1'oi1höh.e bei (!er Erhöhung 
der Grundfreq_uenz v()n 100 � aU:f 200 1-lz und yon 200 Hz aü f 
400 HZ: und einem Anstieg von lOO Hz. um 2� Bz entspricht ein 
An�rieg von 200 Hz_ um 50 Hz, also. um dc,i di>ppc.llen Betrag, Das
1s1 rnsbesondere beim Vergleich der Grundfrequenzverläufe von 
mlinnlichen und weiblichen Stimmen zu beachten. Die,;em VerhiUt­
JJis kann man dadurch Rechnung trägen, dass nian tUr die Darstel­
lung von Gruodfroqucnzverläufen uine logarill1mische Hert1,-Sk11la 
benutit. Eine s<11che Skal'a liegt .auch der musikalischen Halbton­
skala zugrunde, wobei der Verdopplung der Grundfrcquent, eino
Oktaver.höhui;ig entspricht.. Altematlv werden auch psychoakustisch 
begründete Skalen wie die Mel-Skala, die Bark-Skala oder die

ERB-Skala v.erwendet (s. Reetz 2003, Kap. 2.8): 
Ob�ohl heute leisrungsflihige AJ�orithmen zur Dete.krion der

Grundfrequenz ,zur V crfügong stehen, hat die Be,�timmuog der 
Grundfrequenz aufgn,ud von Vielfachen im· SpiachsigJJal �uch heu­
te nocb praktische Bedeutung, insl>eSöndel'e bei sehr hohen Stim­
men v.on Säuglingen uod Kleinkindern uod bei lrreguhuitlitQn im 
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Phonalionsmodu.� wie dem sog. /w.mumic hre11k. bei dem umcr­
scliiedliche Teile der Stimmlippen mit unterschiedlicher Frequenz 
schwingen, soda$S im Spcl<trllm zwischen deo 1l'elltönen zusätzliche 
Frequenzkomponenten auftreten. In diesen Fällen.kann man öle er• 
wähnten Schmatbandspektrogramme heranziehen, dfo das Spc-ktrum 
der Teill:öne wiedergeben. Die Gen1llligkeit äer Bestimmung der 
Grundfrequenz mithilfe von Schmalbandspek1rogra.m.1ncn lll,5st. sich 
erhöhen · 'indem nicht der .Abstand zwischen zwei benachbarten 
Teillöne'n <>emessen .wirö, sondern der Abstand zwische(l weiter 
cnrfcnu liegenden Teiltönen. wobei die.�c,r Absta)ld dann durch die 
um I verminderte Zahl der bcriicksichtfgten Teiltöne geteilt wircL 

Aufgaben 
;1) Welche Fre<1ucnze� der folgenden KUingc (Freque.111,ge,nil'C(>e} cnt�pmchon 

dem Grnndlon und dun:1.it der OJ'UJ.ldfrc.quenz? 
(i) 1.()0 Hz, 200 Hi, 300 Hz (ii) 2 to Hi, 4�0 Hz. 630 1-1,i
(iii/ 400 Hz, 800 Hz (lv) 280 H,., 560 H·1.

!>) Welche t,requenz hol der .fchknde Gnmdtol)' i.o fotgonden t<Wnsen·/ 
(i) 220 Hz. 330 Hz, 440 Hz (ii) 180 Hz. 270,Hz.360 Hi
(iii) 100'.Hz.JOO& (vi) 100 Hz.400Hz

D\e- fol'gcn<len Aufgubcn sind für Swdiercndu bcsLimoll. die oereiis Erfäh• 
rungen nt.il Pma, oder. �inem verglcichba1-e11 Ant1Jyseprogr,an1m hohen. fehlen� 
de Kenn1.nisse können auch milhilfc des Tt11Qrial., von Mayer (2012) erworben 
wc.rde:1i. 
c) Eneugcn SiC in Pr<1(u mitbiife der Punktion Ctl!llle sormd /mm .fommltt im

Menu N�w: SOUND die in Aufgabc.u) und b) ,ruJgelijternn Kmnge. Benutzen 
'Sie dazu die Fotmc1n sin(2"pi�u1•x) + sin(2-""pi•n241x) bzw. sin(2"'pi"1�1111X) 
+ sin(21t1pi "tJ;*x) + .s.in(2*plfRr•x)· mit "0 1, n1 und n;1 flir ll{e lx'teilig_tc11 leilM
töne.

rJ) Ers1.ellen Sie in Pram Schmalbaod;;pcimogrumme der erzeugten Kltinge und 
yergtcichen Sie die in t\ufgabc o) ood b) idon1if1.icrte GrundfrcqlicJJL nfa 
der über die Pi1ch�Funk1j()n VOJJ Pi'lta� angczeigccn Gmodfruquen1„ 
Vergehen: (i) Wählen Sie eine der in Aufgolie c) erzeog1en Sou11d-Öo1�ien 
im Houp1me11U aus; (ii) drücken �i• de� B,11,on V1EW & flort� (iii) ,W.ilhl':n 
Sie im Menu SrE(:rRLtM Show- s,);u.'Lmgrom un� pas�en Sie die. 
Einscollungcn in Vicw :;c,rtings 3o: View ra11gt ·( Hz): ()'... 1000, Windoui lehf{tli
(s): 0.05; (iv) wählen Sie im Menu Pm:;11 Slw•; Pi1<:h.

Gr11ndbe11r({fe: lai·yngal, sublaryngal. �upmlof)'.ngal,. Quelle-Filter­
Modcll, Rohschall, Ansatzrohr, Phon�t1on. Art1kulat1on, Grundfre­
que.01. (f0); Ton, Klang, Teilton 

_
(Partialton), Geräusch. R�uschen,

Knall. hammnischer Klang, Grundion, Qherton. 
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\.Vcitcr.fUhrende Literatur: Gesa.1n1dars1.cUu11gco: Rcctz 2003. Poinpit10-
M�rsch1lll 200I.J: 2.11r Tonhühcmvahrnehmung: Terh,arch 1998„ Zu dci, lci�tun�s-• 
fähigsten Anulyseprog:rarrun\!n nlr die Extraktion der C,,mdfre-qucnz gehört 
Prnat (Boers,n� & W�cni.nk 1992-2013).. Binc �uic dcuLSChsprnchig< Einf\il,-
ruog liiertu liefen Mayt!r 2012, " 

3 Traditionelle Intonationsanalyse 

3.1 Hintergrund 

Die lraditioneUe lnlonationsanalysc des Englischen und DeuJsc.hen 
wurde insbesondere durch die Btitische. Schult gepriigl, die auJ' Ar­
beiten von Palmer (1922), Kingdon (1958), O'Connor und Arnold 
( 1973) und anderen :zurtlckgeht. lntonalionsanalyscn im Rahmen 
der Britischen Schl1lc zeiclwen •Sich durch troße intuitive Zugüng­
lichkeit aus. Dazu tragen dmi Merkmale dieses Ansat1..es bei: eme, 
ohrenphonelis-eh basierte Un1crt.eilung von lntönalionskolllllren In 
saliente Tonhöhenbeweguugen:' eine anschauliche, gestaltbasierte 
Notation von lmoualionskonluren; und eine direkte Verknllpfuog 
. von lntouationskonruren mit imonatorischcn Bedeutungen unter 
Bezug .auf kookretc Sprechcreinstellungcn. 

Die lnLonationsanalyscn der Britischen Schule ,z.ielten ui·sprUng­
lich auf den Unterricht von EnglJsch als einer Fmmdsprachc 111:>. 
was man auch an clen umfangreichen Übungsteilen vieler-Schriften 
erke11ncn k:tnn, Die Britische Sdmle bat ferner ctie Tenninorogie 
der lnlonalionsforschung maßgeblich geprägt und dient heuLe noch 
als eine.Art Lingua Ji-,w�a wr Verständigung zwischen lhton,ulions­
forschem verschiedener theoretischer Ausrichtung. Im Folgenden 
Meilen wir eine lntonationsbeschteibuni;; im Sinne der B'riti$chcn 
Schule 11nhahcl der Qars,telhmg v.on O'Coonor und Arnold (l!>.73} 
vor, wobei wir uos-auf i:lie Beschroib,IJJ)g der Form vo11.lntona1iqns­
konturen beschränken. Die englischspr�chig�n Beispiele c\er, bejd�n 
Auloren werden durch en�prechende deutsche Beispiele illusu:ie.rti 
auch wenn s.icb die Realisierung dieser Konturen te,il\v�ise onte;­
s<;heidet und nlchL alle A�ssagen·, cLio �ber (lie Ye

. 
�'en�ung d�t cps, 

J,schcn Komuren getroffen werden, auph für cLie deut�chi,n,wt�f­
fen (s. Fox 1984), 
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3.2 Aufbau un.d Not;ation von Tmonarionskonturen 

111 Spr:iehen wie de1r1 Englischen und Deutschen lasse.n sich lntona­
Liot1sk(inture11 auf ein relativ kleine� Inventar lt)nuler Einheiten zu­
rückführen, die als Bausteine ·von ln1onationskonturen fungieren. 
Aus Siohl der .Britischen Schule fungieren Typen von Tonhöhen-
6.ewc:ll'un�en wie Fulls und· Risc.,· als disi.itiktive tonale Einheiten,
nichl lokale Tonhöhi!nsrufon wie Hif:h und Lo111.

1 m.onatioo$konruren werden ,�s T111ies bez<>i.Ch1ie1. Djcjenigen 
Abschniue einer Äuflerung. in denen sokfüe T11nes auftrercn, wer­
�en Word Groups genannt. Sie entsprechen den Phrasen;die heute 
gewöhnlich als lntona[i◊nsphrMcin bczci<.1h.ne1 werden(�. Kap. 8.1) 

Bin Tune umfass1 maximal ·vier Absi:hniue: Pre-head, Head.
N11cle11s und Tail. Der Nucteu:9 umfä$sl die lct-z.tc Ab..entsilbc einer 
Jn1onatio11sphra.:;c·. Der Tail umfos�1 alle Silhen der lntonarionsphrn­
�e nach dem Nudeus. Die Kontur, die Nttdeus und Tt1il umfasst, 
wird auch ids nukleare Kontur (n11clec,r· tone') •bezeichnet. Der 
Eli!lld umfa�st die en;1e betonte S,fbc. die einen phooologischeo Ak-
1.cn1 iriigi. und reicht bis zur letzten .Silbe vor llem Nuclaus. Der
Pre-flead un1fasst alle Silben, die dem Head Üll\erhalb der lntona­
Lion,�hrase vorangehen. Jede lntonationspb.ruse har genau einen
Nucleus. Alle anderen Bestandteile- der JJ1tona1.ionsphrasc sind fa .
kultmiv. Der N11cll!i1J kllOJl also allein auftreten oder nur mit einem
Toil, eine.m Hcod odc1· l're-T'll!Od, (1) illus1ritrt unterschiedlithe Ty­
pen von Tw,e.t. Akzent<iilben werden wiederum durch UnteL111J:ei­
chung hervorgehoben.

( 1) f'r,.He<1d Head N1u:f,111· 1iul 
MD! 
Mn,,: isLd:J· 

e,,nna onJ Mn. 
ill!lla und Mw, ·irind dh

Auch M•• 
Auch Mi!! ist du
Auch t.!)n:i 1111� Mn!\ 
Auch Ailtja und /J,J.Jlll sind du

Zur graphischen Dar.�tellung von lmonntionskonturen wird in der 
Britischen Schule . häufig die sog: Tadpoll'•Notalion verwcncler. Bei 
dieser Notmion wird jeder Silbe ein Pun.kt .zugoordnet. Betonie Sil-
1:len werden durch gröfle.re Punkte ausgewichnet, unbetonte S.ilben 
durch kleiner!! Punkle. Die relative Tonhöhe der Silben wird durch 
ehe Pusj1ioo d�r Punkte zwi�chen zwei horizontalen Linien ang!)­
di:u1c1. die die Grenzen des gem1t2.ten Tonhöhenbereichs mnrkieren. 
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Eine Tonhöhenbewegung, d.ie innerhalb eine'r Silbe erfolgt, wird 
durch Linien angedeutet, die vom jeweiligen Punlcr ausgeht. Punkte, 
die mit solchen Linje,1 kornbin/en werden, ähneln Kaulquappen, 
wa5 die Bezeichnung T'adpole-Notmion erklärl. (engl. radpo/e
.Kaulquappe'). (2) :l'.eigt drei Realisi•erungen einer fallend-steigen­
den Kontur mit srilisieneh Tonhöhenvel')äufon und den entspre­
chend.eo Tat/pole-Notationen. 

◄ "\J ◄v .. v 
(2} a·. l:!ru!,ncke b. H'anna •- l.iil'M 

• 
� ... .__, 

Eine Allemative stelil cfie NoLation mithilfe von Tonetic stress­

,narks dar. To11etic siress•mark.r sind diakritische Zeichen. die vor 
bctQntC Silben gesetzt wer.den. Sie gehen auf Kingdon (1958) zu. 
rück. O'Conoor und Arnold (1973) verwenden ebenfalls eine :Ver­
sion der Ton«ric s1rcss•mark-Notatlon. 'S.ie gebrnuch.en sog. kine­
tische Zeichen. um distinktive. Tonhöhenbewegungen anzuzeigen, 
die auf den bet,rcffender1 Silben auftreten oder beginnen. [ · J. uod C'.1 
stehen l'ür eine hoch einsetzende steigende bzw. fallende Tonhö­
henlx',_wegung, 1., I und r. 1 stehen für ei.oc tie( einsetzende steigende 
bzw. tallend,e Tonhöhenbewegung, und [ • J und [ ·] stehen für,eine 
fallend-�reigende bzw. steigcnd-.fallcnde 1'onhöbcobewegung. Um 
ein Tonböhenpl111e11u zu kennr..eichnen, das. auf einer ,u-.;:eotui�rlen 
Silbe beginnL, ve1wenden �ie wsätz.lich das statische Zeichen ['). 
(3) iUust.rien die Yt:rweadung des Zeichens ["I für ·den FaJl-Rise
anhand der Beispiele aus (2).

◄�
(3) u. ''Fiannckc 

◄v
t. J.ftms

Die Ttu/p,,le-Notation und die
. 
Notation tnit 'l'nne1ic srress-mark,<

zeigen ni.cht nur disLioklive Tonhöhenmerkm�le ·a1!, sondern zu­
gleich .auch Merkmale ·der B�\Onung,sstruktur einer A),lßel'ung. Die 
1'atlpa/e-Notaliiln ist intuitiv zugllnglicher, da sie den 'T'.onliqhc11ver­
·1al,lf sllirkc'r ikonisch abbildet, sowohl b.insiclnlich. der Stärke der
Betonung (Punkl!,'f6ße)' al$ au.eil hii).sichtlich der Tonhöl\e und der
'T'onhöhe1n;erläufe (Pu11ktl.1tihe UJ1d Tonhöbenverlaufsrnarj(iet1.m­
gco). Die Notation mit fonefi,· Mres.r-mark.� isi hingegen pniktik.ab­
ler, da sie weniger Platz beanspl'Uchl un(I mit dem Inventar üblicher
ZeibhensäL:te �uskommt. Im Folgenden verwenden wir beide N()ta­
lioncn.
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3.3 Nukleare und pr3nukleare Komuren 

O'Conoor uod Arnold ( 1973) set7,en für da$ Btj_tische Englisch sie­
ben nukleare .Kontu('en an: den Low Fa.lt, den High Fall, den RLre­
Fa/1. den L,;w Ri.te, den Hig�• R�M, d,;m Fa/1-Rise und die Mid­
/.evel-Konlur. (4) illustriert v�rgleichbare K<)nturen für Kai und Kai
ist hier im ntirL11ichcn Stand,1rddeutscben. 

(4) ◄ .i
l..111,,Fo/l Kai 

� i 
Niglt Ftill ·K•i

� ..-. 
Ri.t••f.'a/1 'K!li 

� ..L 
VJ1v·N'J"-.1:e .Kai 

◄ .,

Nistr Ri.rn lw

◄ x
Fa//·Riu 'Kni

◄ ....

Mu/.level 'Kill 

• • 
„K!ti ist .J11Cr 

• • 
�Kai fat (;hier 

• .
• 

·,Kgj, ist 1.>hler 

• • •

,JSai.is1 "hier 
• • 

'KßL iSI t,hi.cr 

• • 

'.!SJJ.i isi .hi�r 
• • •

·JS.!)i ist l.'hicr 

Bei Kai er.streckl sich die Kontur nur iiber den Nudeu.t: bei Kai isl

hier iiber 'N11d1tu.s und Ttiil. Betonte Silben, d.ie keinen phonologi­
schei1 Akzcnl tragen, w�rdcn in der 7odpole-N6tiltion von O'Con­
no.r und Arnold (1973) ebenfalls dureh cineo großen Punkt mar­
kiert. In der 1'oneiit•,,sfre$s•mark-N(1tatio11 fügen O'Connor und Ar­
nold in drescn Fällen ein Graclzeichen hinzu (0), das· je nach Tonhö­
he-der betonte:n Silbe hoch' oder Lief notien wird. 

Nicht alle Tadp,jlc-Noiatronen, die für das BrWsc.he Englisch 
vorge.�chlagcn werden. sind (Jroble:ml◊-s auf da� De�tsche llb.cr­
traobat. iluch wenn das Dcu��che vergleichbare Konturen 11ufwmst„ 
Uolerschiede.gior es im phonetischeh Del.ail. •So sind die für E,ri­
snbler im Eriglischcn v·orgeschlagenen Tadpo/e-Notationen im Fälle 
von Einsilblern mit gespanntem Vokal oder Diphthong wie im Fall 
v,1n Kai noch weitgehend auf das Deutsche ilbertragbar, nicht abe.r 
im Fall von Einsilblern mit ungespanntcm Vokal und stlnim.losem 
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EndrnrnJ wie z.i3. bei Max oder As.L Bci fallenden Kon1uren wird 
hier die Fallbcweguag gewohnlich abgeschnitten (s. Kap. 5.3). 
Beim 1-lish Fall könnie mun diesen phonetischen Umersch.ied in der 
7adpole-Notation wie in (5) au�drücken. 

4 � � � -.:;-
{$) 

0

J\:l.c; '.f!Hf! ';.tU;, 'As� 

N,tCh O'Connor und Arnold ( 1973-l las�en sich i.m Britischen Eou. 
liscb vier 1/eud-Typen un�rsc.heiden: der l.111,• Head. der f/i;h
He"d, der Fallin11 Nead und der .RW11s J:felld. Beim Low Ne1,1d ist 
die ersrc pränukleare Akwn��ilbe cicf. Alle ,vcitcrt;n Silben vor dem 
Nucle11s sind ebenfalls tief (6a). Beim High Net1d is1 die erste prä­
nukleare Akzentsilbe hoch. ·A:lle weiieren Silben Vllr dem N1�cle11s
sind ebenfalls boch (6b). Beim Fa./ling Heac/ i�t die er'ste pränukl.l"ll· 
re Akzemsilbe hoch. Die nachfolgenden Silben de,s Head werden
zunehmend tiefer reolliiert (6c), Beim Rising Heäd fät die er�te prä­
nukleare Akzen1silbe-1.ief. Die nachfolgenden Silben·dcs /{e,ul wer­
den zunehmend höher realisier1 (6d). ln der Notation mit 1<meiic

,rress-marks werden der low Head und d1:>r High Head durch die 
2!!icbcn I.J bzw. I.' 1 markiert. der Flllling Neatl und der Rising
Head durch die Zeichen ["l lnw. [,J. 

(6) <L lti1u Heurl + J.Yru:lettti 

� ist o1llcine 1.!&hreudn 

◄ 
• •  • · 1 •. ..,.

'.sis isl "meine .,..l&Jl.re"rin 

h. High Hend + N11de,i.v

'Sie ist "mc-ine 'J...chreoi;in

4 
• • • • • 

d. /IM,!g Head + N11cle<t.<

◄ ····1· ..... ◄ •
• •• •

N,1ch O'<;:onnor und Arnold (1973) critt der low. flqad im Briti­
schen Englisch nur in Komb)nntion m.it dem low Rise auf, der High
f-lt!acl in Kombination mir allen nuklearen Konturen außer dem 
Fall-Rise, der falling flead nur in Kombiontioo mir dem Fa/1„f?ise,
und der Rising H�ad nur in Kombination mit dem /1i'gh Fd/1.

ZuSlitzli�h unterscheiden O'Connor und Arnold (1973) iwci Ty­
pen des Pte-head, (len f.A)w Pre-hea,f und dcii J-17gh Pre„J,ead. die in 
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(7) lllusrriert werden. Die tiefen und· hohen horizontalen Striche zu
Bcgi1111 der Äußerungen zcigc.n jeweils an. ob ein tief e.inse1.1.ender
Pre-head vorlieg• (fow Pre:-ltealf) oder ein l:toch eiosecr.ender (High
Pre-hellil).

f7) ,u, i.ow Pre„Jwiul + Nudeus b. l(m, Prtt•luimJ + Pallit1Jti HemJ + Nru,:leu.\

_ßfne 'Muu::. 

. .

4
. .

_Eim� l•�·licfo.vsdcm ·� 

◄ • • • �

d. fli$(1 Prt -htad •t- l�üiu$ Head + Nctt:leut• 

◄ 

1 

'· -Eine ,MlliJl!. Licr ous dem · J:im!j
. . 

• 

• � 

Ne�en einfac-hen Kon1u1'ün (Simple Ttmes), .die dne oukleilfe. Kon­
tur unc! opl,ional eine. pränu.lcleare Kontur umfassen, wird für das 
Britische &glisch auch einewsao:unengesetzrc Kontur (Compolll1d
t,me1 angesetzt ·der Fall plus Rise. Diese Kontur wird ,ils Koinbi­
na1io11 aus einem High Fall uod einem l..ow Rise aufgefasst. 1.m Un-
1el'!:chied zum Fa/1-Rise erfocdert der Fall pltcr Ri.,e eine Träg.ert!u-
6enmg. die mi.odcsten·s zwei ·Worclemten umfasst, da die Koncw·
auf·zwei Wottakzeo.tsill:ie.n angewiesen is1. 'D.iesc .Bedingw1g ist in 

·(Sb) edlJJJ1. aber nicht in (Sa).

(S)' �- FalJ ... ilise 

"Scventy 

◄ 
• 

b. Hish fall+ ww Ris/J

t •� Qlllcolatc

◄ .. • l •

Eine entsprechende Kontur ist im rheinischen Spn1chruurn ,verbrei• 
tel und hat mittlerweile auch Eingang in s1andardnahe Varie1li1cn 
gefunden (vgl. Peters 2006. Kap. 8). 

Die' Unterteilung von Tn1.ona1ionskon1.uren in Pre-head, Neacl,
NtJcletls und foi/ eclaubt die Gruppierung von Komurcn. die in ei­
ß!)m oder iwei dieser Abschoiue übereinst.imrnen, zu ,Time Croups 
(Kooturgruppcn). denen ,rmer Bezug auf die übereinstimmenden 
Konrutteile gemeinsame 8.eclculungen zugeordnet werden. So wer­
den z. B. Konmren, die mit ci.nem High Fall enden und sich nur da­
durch un1erscheiden, dass dem Nucleu.i ein liead oder Pre,heatl vo-
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rangeht, zur Konturgruppe 1-fi,:h Drop zusammengefasst. (9) Jllus­
triert einige Varianten des High Drop.

(9) o. Nuclcus, + Tufü
High.FM! 

b, Pn>-head + Nuclcu:-- + Tuil: 
Low f'r,./i,alf + High Fall

c. 1-Jt.ad. + Nucleus •· Tail:
Nig/, fli•ad + 1-ligJ, F'a/1

d. Pce-hehd + flerht + Nuc.leus + 1'uil:
low Pre-Hcad + 1-/igh Heatl +, Higlr Fall

◄ ••• ;).
'ßJ!naro:frfu· 

◄ . . .  ".· . .

Aufgaben 
a) ldcnti:fiz.ioren Sie die nuk.lenrc·n Konturen föl_gcnclcr XuUenmgcn nne.b Qc„

hUr:

◄ i. .)llnr�-is1 da. (7 x) . II. Wo ist Mß!:t? (7x) 
Konturen: /..,0\1, Ptdl. flip}1 Fttff, Hii.,_�.Jrall, /.JJu+ Rist, High Rise,, Pall-Rise, 
MldMLevel 

b) IJC$titnmcn Sie die f/e(1d-Ty1>eri folgend(,r ÄuUcnro�cn 11,1eh Gch!ir:
◄ i. �dm spiel1.fu!!nfo11. {4x) ii. K"su�,• und Macill� (4�) c) Bcstinimeo Sie die Pre-H,ad•Typeo folgender ;\ußerongen nacb Gehör:
◄ i. Slc !ll!!S Jfromc. (4x) ii. J�MlJS'/ (4x)

1I) $�rechen Sie 5Jie Kont\JCcn In (�) • (c) •�eil uoq l;tssen Sie Ihre Zuhörer 
raten, \\•eiche Außerung Sie gcwlihlt haben. 

e) Nolicrcn Sie dh: gehörten Konrurc11 m Aulßabc a)•C) io der 'radpok• 
Notati<n1 untl n)il 10.ndtic: J'tre.J.Y·Pwrks. 

f) Segmentiuren Sie die folgenden Äufforungcn In Pte•Head, Headf Nm:(e(t.\' 
und 1'oiJ und be..,;Ljm.mcn Sie die nuk.learen 'Kom1ue11 und djc Hecl{/ .. und 
f>re-Heod-1'ypon:

• • • . 4\
L �•lurßl ist wohl vti:nafil 

• • • 
• • • 

ii, JOWl!l�II 

Gnmifbu[Jr({fe: Tune. Word Group, Nucleu�, Tail, nukleare Kontur.
Head, Pre-Head, Tadpolc-Notation. Tonclic stress-lnarks, Tone
Grou;x 
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lu,,g �·wu Dcu1scbc1, :s. Slock J 996. 

4 A1Jrosegmental-metrische lnton'ationsanalyse 

4. 1 Tons◊quenzmoilcl 1 

Die Mehrzahl moderner lntonationsanalysen bc-ruhl auf den Grund­
(mnah men der Autoseginental-Mctrischen l'l,onologie (AM-Pho­
nologie), d_ie durch '.A:rbeiten von uben (197�). Libem1an (1975), 
Goldsnl.ith ( 1976), Rmcc ·c 19?7), Pierrchunibert ( 1980) •. Gus.sen­
hoven ('1984) und Beclcman und Pierrehumbert (198'6) geprägt wur­
de. die aber auch Ideen aus der Britischen Schule und dem Ameri­
k.inischen Struktw-alismus, insbesondere von Pike (1945), aufge­
nommen baL 

ln cle-r AM-Pbonofogie werden lntona1ioo:skono.1reo nicht aLs 
Kombinationen von lokalen Tonhüh,1nbcwegungen wie Pt,11.$ und
Rises repräsentiert wie i 11 der ßrit1schen Schule, sondcm als Se­
quenzen statischer Töne. Diese Tfü!e spezifizieren hohe und tiefe
phonetische Zielpunkte (phoneiic targets}, die als Lokale Tonhö­
henstufen (pirch lcvels) aufgefasst werden. Der Tonhöhenverlalrf 
ci ner Äullemng lässt sich als eine Polge von solchen Zielp,mklen 
und vo11 Übergängen (mmsirions) zw.ischen diesen Zielpunkten be­
schreiben. 1 m einfachsten Fall ergeben sich die Überglü1ge zwi­
schen zwei Tönen aus einer linearen ln1erpol-alion zwischen den je­
weiligen Zjelpunkten, gmphisch·,dargestellt dw:ch gerade Vcrbin• 
clungslinicn. Diese An der Repr'Jsentaliori von Tonhöhenverfäufen 
wird als T\)llsequenzmodell bezeichnet 

Ein_e Grundannahme der AM-Phonologie bes1eh1 da.ein, dass roi1 
dem Tonscqucn:r.modell alle P.honologisch relevanten kalegi;,rialen 
Eigenschaftcq individueller Tonhöhenverläufe .erfasst weajen. Pho­
nologisch relevanL sind alle Eigenschaft�'TI. die zur ldentifizienmg 
derjenigen Typen von Tonhöhcnv.eL'liiufcn benötigt werden. die in 
einer Sprache unlcrsch_iec)liche sprnchliche· Funkjjon9n erl'iillen. 
Ta1säcblich lässt sich mithilfe synl.l)etisiener Gmndfrequenz­
ver_läuJ'e zeJge�. dass bei Reduktion eines individuellen Orund­
frequeni.verlltufs auf eine Sequen:t geeigneter phonetischer Ziel•
puakle 11iiL linearen Übergängen zwischen diesen Zielpunkten die
,gleiche' Kohfur gehört wird. Abb. 5 illustriert eine solche Rcsyo­
these für die Außen,ng Sie ,ist ei11e Oltle11h11rgerin. Unk� ist der 011-



ginalc/i)-Ye,rlaur zu sehen. Die·schwarfon Punklc entsprechen e.in­
zclnen Messp_ünk1en. Rechts isi . der rcsyothelisicrtefi,-Yerlauf wie­
de.rgeget)en (der .Ji1-Ve1·lauf der Originaläußcmng wurde nachlr'Jg­
lich verändert). Darunter folgt der Verlauf in s1ili�ierlcr Fom1, be­
stehend a,ls den für die Resynthesc gewählrcn phonetischen Zi.el­
punklen wid geraden Verbindungslinien. Die 'Buchstaben H (lri'g/J)
unü L (10111) bezeichnen hohe und Liefe Töne, d. h. Töne, d.ie einen 
hohen bzw. tiefen phone1i.�chen Zielpunkt spezifüicren_ 1-h)l'h oder 
tief sind diese Zielpunkte relativ zu ihren benachbarten Tönen, Die
zugehörige To_ndatei lässt zuerst die originale und dann die re-
synthelisierre Außcrung hören. 

, .. /• .. 
...... .../ 

-
'· - - ·,

◄ 
- ·•.-.... -........ - --

L L 14 L L L L H L L 
Sie ist d ne Q!,dcn bur gc rlu Siu. ist ca 11il Q! den bur ßC rin 

---A__ 
L L H L 1, 

Slu ist 1.:1 nc QJ. d�.n bur g� rin 

Abb. 5 /1)-Vcrliwf der OriginaläußcJ'lll1l!, \links), der ;;.�_ßcrung mi1 re,yn1he1i­
sien�mß,-Vetlouf (rech1sl und s1ifüicr1.0 Dnrstelluog {un1cnl. 
. Mit dem Tonsequ\!nzmodcll is1 die Am1abrt1e .verbunden, dass. in 
.lntonationssprachen „wie d�fll Deutsehf!n od�r-l;!nglischen der Ton­
höhenverlauf einer Au·ßcn,ng tonal 1m1erspczifizier1 ist Jede Silbe 
einer Äullerung wird mit einer bestimmten Tvnhöhc realisiert, �ber 
nic;ht tur j.ede•Siibe i�l die Tonhöhe durch einen eigenen To11·�pezi­
fizie11. In /tcr Tcrminologi� de$ Ton�quenz1nodelis bedeute� dies, 
dass nich\ auf jed!)r SH!x'- ein eigener phone'tischer Zielpurt'kt lUr den 
Tonhöhenverlauf (bzw. dcin/

0-Ve,·lauJ) nuf1.re1on muss. l.n (1) wird 
die Repräsentation de., Tonhöhenverlaufs, bei der jed_cr Silbe ein
To11 zugewiesen (a) mit einer Repl'äsentiltion i111 Sinne des 1'onse­
qucnzmoclells verglichen (b), .Die ih Abb. 5 beobachtba're Neigung 
dl?.S .fi,-Verlaufs, die auch als Deklination bezeic.hnet wird (s. Kap. 
5.1 ), i,gooricren w.ir VQrlältfig. 

. A�,---
( 1) ;� Si.c i�I ei.nc01dcnburgc1in b.

1. L LLli L L L L

26 

__ /'\._ _ _, 
Sie isL eine Q!denburgcri

-'

11 
L L H L L 

In ( l.i) erh!il1 jec;le Silbe einen hohen oder tiefen phonetischen Ziel­
punkL In (1 b) erhalten nur solche Silben cintn phonc1,scben Ziel­
punkL deren Tonhohc nich1 aufgrund dGr Tönhöhe miderer Silben 
bestimmt werden kann. Dass dle Silben ist, ei, bur und �e tief reali­
siert werden. crgibi sich in (la) aus der Prliscn� 1iefür Töne im 'Be­
reich dieser Silben. ih (1 b) au$ d�r lnterpola'tion zwischen den tic­
fren Z1clpunk1c11 im Bereic.h beriachbanei· Silben.

D,c Voneile der Annahme einer toualen Untel'$pe;;ifikation sol_l 
an zwei Beispielen illufüien \ve'rde.q. In (2) trag1 die er�te Silbe ei­
nen hohen Akzenl. Danach sink, die Tonhöhe kontinuierlkh nb. 
Hier stclli sich fUr die Rcpräscnlarion ohne Untcrspczifikaütm in 
(2a) die Fr,1ge. durch ,velche Töne die h,d.bhe>hen Tonböheowe,rre 
au.r der. 2. und 3, Sil.bc repräsentiert ,vei:den sollen. Im n,nsc­
quenw,odell (2b) ergeben sich die Tonhöhenwe.rre für die 2. und 3. 
Silbe durch ·1n1erpolatioi1 zwischen di,n benachhiirten Tönen. 

---� "-------/'\_.....,. (2) h. ,w; 8ic .eioc_.QJ.,lcnburgcrin h. W Sie ciJW .Q!ucnburgcrln 
H 7 ? L H L L L L H LH L L 

Ein weiterer Vontill de.r Aouahmc tonaler Umcrspew'ikatio11 be­
steht darin, d�s sie bei der lonal�n Rep�il:,c1)�tion cli.c Unterschei­
dung zwischeo fonktional releyanti;r un.d fonl..1ion.i)l irrclcvan1cr ln­
l'ormation erleicbten. Jn (3) u1)terschciclen sich die Tonhöhenverläu­
fe links und rechts aufll'rund der unterschiedl.iehen Anzahl von Sil­
ben, die vor dem ersten und zwe;11en Tonhiihengipfel auftreten . 
Trotz.eiern nehmen wir die beiden TonhöheoverUiufe als Realisi�­
nmgen der gleichen .Koornr wahr. Die Tonböl1enverläufe in (3a) 
und (3n') umersdicidcin sich hingegen von denen in (3b) und (3b') 
In der Richtung 9e.5 fin�len Tonhöhenverlaufs. '\Vir nehmen sie als 
Realislenmgen unterschiedlicher Konturen wahr. \Vjrd die Tonhöhe 
auf Je.der Silbe durch einen eJgenen Ton spezifiziert, wie das in (3)
geschieht. crMhen wir für d.ie vier Außerungen vier unterschiedli­
che Tonscquen?.�n. Wenn wir dii; Tonhi,\hcnwrl�ufe hingegen im 
Si.nne des T,mscqucnzm()dclls repr\isenliere□ wi<.1 in (�). erhallcn 
wir nur für diejenigen Tonhöhcnve.rliiufe unterschiedliche To11sc­
quenzen, die sioh in phonologi�.chcr Hinsicht untei;soheiden �nd 
somit auch potenli.;U unterschiedliche flunk1ionen erfüUeo, nlimlich 
l'üi· (4a) und (4b) söwie Für (4a') und (4b'). 
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◄ _,/\._�
(l) a. Wo sind ,\i,g!]lilca und .&.ug�la

L L L HLJ.I. HLL

◄ �/\_
u�. Wo sind An.gela lind Angglika

1. L HLLI. LHLI. 

◄ ___/\._/'v
�- Wo_ sind Ang:Qliko vnd llngcla

L L L HLLL HLH 

◄�_/'y 
b1

• Wo Sinti Angeln und Ang�Uko 
1. 1, H LL L L�IUI 

◄ � 
(4j :,. Wo �incl Aug511ih una Angela 

L L H L L H 1,L 

◄ __../'\__./\_. 
•·. Wo $ind Angela �nd An�iikn

L L M L 1. H LL 

I◄ \�dA 1·k /yd ( �\ ' 
./V 

>. ·o SJn n.� 1 :1 un 4ft$.da b•. Vo iuntJ t\!!gcla und An�lik:i 
1. L H L L 0 LH L L li l. L H LM.

In dem klas$ischen Werk Th.e Sound f'au,,,.,, of Enfilislt (SPE) sehen 
01omsk)' und Ha.llc (1968) noch vor. da,% prosodische ,Merkmale 
a�alog zu s�gment?lcn �erk,:nalen behandelt werden. Die phonolo­
g,schc Rcprilsentat1011 erncr Außl)rung umfa.�st Sequenzen von Seg­
menten, denen Blindei von M.erk;malen zugeordnet werden. die 
nicht nu,· lautliche Merk·male, �ondern auch pmsod-ischc Merkmale 
unrer ,Einschluss von Tonhöhenmerkntalen 111nfa$.sen. In diesem 
Sinne sind phono.logische Repräsentatlon�n in SPE /i11<:11r. c\uto­
segmental-metrischc Repräsentationen �ind demgegeniiqer nicht­

/in�ar ,oder-m11/rili11tmr, d;, 'föne und Laute auf un1erschiedlichen 
Ebenen od�r Lag�n (Tie,r,t) repräsentiert werd�n. Hilf einer Tonebe­
ne und eine_r LAutebene. Awqsei;mema/ heißen dk.5e Reprasentatio­
nen: weil .die T-öne aof der Tonebene 31ls eigene Segm�nte, als Au­
tosegmente, fungieren. Merrisch sind sie insofe.m, als Töne mit 
melris<:h organisierten .8inh.ciren der lauf.liehen Eben·e wje Silben 
oder tntonationsphra,o;en assozi icrt oder an ihren Ränd�rn a\lsgericl\­
tet smd. 

4.2 Phrasierung und 1oo.a.lc Struktur 

Jeder Abschnitt einer Äußerung.. der eine eigene lntonar.ionskonlur 
träg!, bildet eine lntonntjonsphrase (in1011atio11al phmse, IP) (Kllp. 
$. i). Peren Grenzen wer�o im Folg.enden wiederum durch ge­
schweifte Klammem a11gezeigr. 

Eine �)'lllaktisohe Phmse kaun auf untel'sch.icdlich viele lutonat.i­
onsphras�n ,·erteilt ,v,;cden, wie die Beispiele in (5} iJlus1riel'en. 
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(5} �- ! Ana;;rasfo mag illle; !!!lßcr Gemüse 1 

◄ _/\.,, _/v � 
c. , 1 Anostasia H mag ;i)Jesl(l!l!ßer Oe!!!i[sc)

lntonationsphrasen !("önncn ferner in größeren Phrasen ·organisiert 
sein, in Äußerungsphra.�cn (1111era11,:;e phrase; UP) und proso­
dische Paragraphen (pro.�odic par(!grtl{lh. PPa) (�. Kap. 8.2.-&.3). 
Im klas�ischen AM-Modell werden �eil Beckman und Pierre­
humbcrt (1986) zusätzlich inlermediäre·Phrasen (ip, ii1wt111ediate
phrase) angenommen. Jede IP umfasst eine o(jer mehc'ere sok.ller 
Phra.5ell. Ln der vorlic.gcnden Darst.ellung bleibe,n intermediäre 
Phrasen uobeii.1Ck$iC)lligl 

Filr Jn1onation�spmchcn wie da$ Deutsche oder Englische wc,•. 
den . zwc:i T!)ll(IU�liräten angeserz\: hoch (iligh) und rief H«w). Eni­
spl'c_chcud wird z,vischcn Rochtönen (l-H und Tieftönen '(L)' unter­
schieden. Au(gnmd ihrer s1:rukmrcllen Posi.Lion lnnechalb der IP las­
�cn �ich mindestens drei Typen solcher Töne Unterscheiden; 
• Aki.entiöne :sind Töne, die an das Auflre.u;n vou Akzentsilben

gebunden sind und in der Regel zeilgJeich mit diesen Akzentsil­
ben auflrccen. Sie werden durch einen Stern gek-ennwichnct O{*.
L *J und ile;lialb auch als gcsicrnte Töne (s111rred wnes). be­
zeichnet.

• Begleitiöoe sincl Töne, die in1mer nul' zu.�runmen rnil einem
Akze'nt-ton aofcrctcn, aber nicht notwendig auf der zugehörigen
Aliientsil�. Je nachdem. ob ein Be:gleitton einem Al7.enuon
vorimgehroder folgt, ha1idelt es sicn um einen Leittop (leadirlg
/(me) oder um einen Folgeton (trail/11g 1011c). Akzenttöne bilden
1.usamrnen mit ihren Segleitiönen Toohöhenak.zentc (pitch.
,wcenrs) und damit eine besondere Form phonologischer Akzen­
te ($, Kap. 1.2}.

• Grenztöne (bow,dary 1011es, edi;e rones)' sind 'Töne. die an das
Aufvcten prosodischer Phrasen wie der lnronationsphrnse ge­
bw1de11 sind. Die initiale� Grenztöne (%H, %L) treten ·am vorde­
ren Rand einer IP äuf, die finalen Greni.tönc (H%. L%) am hin­
teren Rand.

Im k.lassisc�en AM-Mode.LI ,verden seit 8/uce (1977) und Piene­
humbert ( l980) ferner Phrascntöne (phrase wnes) oder Phr.isen-
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111<zcnu, 1.f'""·"1 ru:cent_sJ angesetzt, die chcnfälls an das VtJl'ha11-dense,11 einer Phrll.�en�enze gebunden sind. abe.t nich1 no1wendigan deren·Grenz.cn rcalJSJCrt werden. So gehr im klassi�chcn AM­Modell mit jeder intermediären Phra:,e ein eigeuer Phrasenton bzw.Phrase.nakzem einJ1er. Die folgenden Analysen kommen mit Ak­zenl;tünen, Begleittönen und Grenztönen /,u� (Zur Vertiefung vgl.clen Exkurs in Kap. 4.3). 
· 

Tonhohenakzemc können unterschiedlich komplex sein. 111 .lnt9-nat�onsbeschteibungcn werden monotonalc Akzente angesdzt wieH+ oder L*. bitonalc Akzente wie H*L oder L*H (im klassisch(m::,lodell werden sie als H*+L, und L *+1-1 noti.ert), und liiswcilen l\llChtrito11ale ·1\h ente wie LM''L. 
(6) illustrierrdic,Reprlisentation einer Äußeruog umer Bezug aufAlp..enlliine, Begleittöne uud Gre11z1öne. 

4�• 
(6) ,\r1a.�ia ist eine Q!ticnbu.rgcrin

%1.. L H• 1. L H•L LH% 

Die mirnle R,epräsentation der Ä.ullenmg in (6) umfasst 9 Töne. Der 
cr,ste L-Ton ist ei1i initialer Grenzton, der erste H-Ton ein Akzent­
ton, der dritr,e L-Ton ein Folgetoo zu (lie,scm Akzentton. der 1,.wcite 
H-Ton ein Ak1,cnmm, der fünfte L-Ton wied,erum ein 'Begleitton ro
diesem Akzcnuon, und del' driue H-Ton ein finaler Greni.ton. Wel­
chen StaLUs.al;><.-r haben der z1veitc:, vierte und sechste L-Ton?

Im AM-M�dell wird ange.n.omnien, da�s ein Ton mehr als einen 
pl1��erisc;':" Zielpun�t spei.if17ieren kann. sodass nicht jeder pho•
n�tJsche Zielpunkt. aul e111cn e1.genen Ton zurüukgehr. Speztfizien
ein 1"ou mehr _alt emen Z1clpunk1. SJfrichL man von Tonausbr�tung
(1011al spreQffmg). Wenn wir In (6) 1 l)nausl:>reitung überall dort an­
nehmen .. wo· zwei. bennchbartc phonctis_che Zielpunkte dje gleiche
Tonqual,töt aufweisen (hoch ocler L((:f), SQ erhalten wir die Repril­
sent�4on in Cl). Ton!'usbreitung wird hier durch PreHe .ange�igt. 
.,L➔ bedeu1ct, d3ss der becrcffendc Ton einen weiteren tiefen Ziel­
punkte spezifiziert, der auf den Zielpunkt folgt, un1er dem der L­
Ton notiert ist.

(7)◄ :-�01· •'• hß.3fil'.j}�.-m 1:;;l cinc _,deul;mrg1.mn
%1.� H• L-+ L H*L,-,. H% 

Oh \Vi1· die Liefen Plateaus wie in (6) auf j'eweils zwei L-'föne zu­
�ckfüh'.en oder wie iu (7� ;iuf jeweils einen L-Ton. der zwei pbooe-
1.,sche Zielpunkte spez1ni,erl. bat in de.m Beschreibungsmodell, ·das 
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hier z.ui;runde gelegt �vird, untersdriedJjc.hc Konse�uen:<'n. Z
'.�ei

hohe oder tiefe phonellSche Zielpunkte. d,e auf zwei gleiche Tone 
zurückgeben, kiinnen einem Del;ÜJJationstre�d u111crliegen. �em 
gr�duc.llen Ab�inken der Tonbobe 1.nncrhalb emer rP (s. Kap; :>. I),
Für i.wei Zielpunkte, die auf nur einen Ton 1.nrtlckgeben. gilt d�s 
nicht, zumindest nicht, wenn sie im Ro.hmco der nukJe,ircrt Koomr 
aufLreten (zum Beg.rifI $. u.). Deslralb_ werden wir in KJp._ (i.2 alle_ nuklenrc1; Konturen des Deurschen. d.1c em Plateau aufweisen, aut 
Tonausbreirung zurückführen. 

To,mölienakzent.c können in abgewandelter f'onn realisie,t wer­
den, womil iu$lit.zliche semantische Aspekte ios Spiel .kommen. Ei­
ne solche Ahentmodifika1ioo stellt im De,utschen Downstep dar, 
die .Hcrabs1uf�ng' eines Tonhöhenah.cn�$. Hernbgestuftc .Akzente
werdcu tiefer als gewöhnlich realisien. Belroffo!l sin� nur Akzente, 
die einen H-Ton enthalten, also M•, H*L oder L *H. w'id die Herab• 
sLUfung erfolgt in der Regel relativ zu einem vornngehenclen 1-1-To�. 
Die Herabstufung wird hfor mit einem vornnge1,1ellten· Ausrufezct· 
chen angezcigc. ($aj i11�1svicrt einen m,!klear fallenden Akzent. ohne 
Downstep. lSb r den ite1chcn Akwnt m,t Do,vmtep. 

◄ /\_A.., ◄ /\ __,..,...__ 
(8) a .  Aug!ll].kll Ulld Angela h. Angg,liko und i\.J!llCIO

,%L W'L L H*LL'k %L H"L L!H*f,.L.%

Umgekehrt können l'l)ne oite.r Tontiöhenakze.nle berllltfr:estuft wer­
den, wa., als Vpsiep bezeichnet ,vlfd. Däw11.,1ep und Upstep habeo 
w�i1crgeiie11de Auswirliungea auf die Sk„Uerung der. Töne eioer 
Kontur. Wir kommen auf sre i n  Kap. 5.1 i,urUck. 

Wie in der .Britischen ·Schute können ·wir auch im AM-Mo\)cll 
zwischen nuklearen u.nd p'i'änuklearen Akzenten sowie zwischen 
nu!(learen und priinuklca.ren K<\n1u·ren lintccscbeideo. Bin nuk,lea­
rer Akzc_oi 1st derjenige Tonhöhen�kz.cnt, dar den cinzigen.obliga-
1oris'chen Fok(1$ab.en1 einer fP realisiert. Jede TP wei'st entspre­
chend nur einen nuklwen Ak1.ent auJ: Die Silbe. die den nuklearen 
Akzent trägt, heifü' nukleare Akzcntsllbe: Al� pränukleare Ak­
zente werden diejenigen Akzente beteichnet, die dem nuklearen 
Akr.ent innerhalb 'einer IP vorangehco.• ln ·der Regel ist die nukleare 
Ak,.cntsilbe die lef1.te Akzentsilbe 'der IP und der oukleru:e Akzcm 
der letzte T<inhöhenakzenl, Der Abschnitt einer lmonationskontltr, 
der von der nuklearen Silbe bis zum Ende der LP ,-eicht, bildet die 
nukleare Konhl.t dieser TP, der Abschnitt, der der nuklearen Kon­
t'ur innerhalb derselben TP vorangeht, dle pränukleMe Kontur. In 
(Sa) Ist der H*L,Ak,.cnt auf Angelika ein pfänuk .lcarcr Ak7.cnt, ·der 
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H*L-,:',kYßm auf An.gela e.iTl nuklearer Akzent. A11gelika und trägt 
b.ier d,e pranukJeare �ontur, A11gela.die nukleare Kontur. 

4.3 Exkurs: Au1oscgmentale Besqhreibuugsmodelle 

C?i .e klassjscl1� aucosegme11�1l-111ctrischc Beschreibung der uiton.a­
h?n des Engl,schcn durch P,errehumben ( 1980) und Bcckm,u1 urid 
P.,errehumben (J 986) . wurde später zum Notatin1is�ys\em 'I'oßl 
('l'or1e cmd

, 
Break hu/1ces) ausgebau� das anschlfoßend fUr ver­

·sch,edene Sprachen adaptiert wurde (Bcc�nian & Aycrs 1997, Jun
ZOOS). Toßl wurde. auch für das Siandarddeutsche adaptiert und ist 
1'.nrer-der f,bkikt.,ung GToBI-(German 'fone t.111d Break /näir,es) be­
��3;\, (Gnce & Baumann 2002, Orice, Baumann & Benzmiiller

, Ein, aitemative;s .aul?segment al-metrisclies Nota1lonssys\em ist
JoDI (Tra,4,;dp1wn aj Dutch fotmiaJion), das ursprUoglich,für dM 
N1oderfünd1sd1c entwickelt WU(dC (vgl. Gussenhoven 2005, Gus­
s:n�ove,i, R,etvc.ld � Terkcn 2003). Anwendungen auf das Engli­
,;cbe ?1tddl1 . s,c,h bei Gussenhoven (2004, Kap. 14-1 $), auf das 
Deutsche bc, Peters (2006. 2009) und Fuhrhop und Peters (2013), 
Es bJldet auch d,e Grundlage.der vorliegenden Darstellung. 

Im Folgend�n werde die wichtigsten Unterschiede 2.Wischen 
ToB!- 11ud ToDl-b.:•si ,erlen ,Re11r:tsenrationen anged.eutet. Dieser Ab­
schnitt 1S1_ zur Ven,efung für foi:tgeschriUene,Lcser gedacht. die mit
den klass,sehen ToBl-basiertep BeschreibuagsmodeUen wie GToBJ 
v�rtraut smd, und kann beim �len Lesen Ubersprungen werden.' Da 
h10ter 1foBJ� und ToDI-Notatmni:n alteniative phonologische. Theo­
ncn._ Ober d,e ton�!en Strukturen des Englischen u11d venva.ndter
Sp_rachcn stehe�, 1st es aber sin1c1Voll, S.ich früher 1'Jder später mit
beüJen. NQ1atmnssy$\Clll!!D vertrnut ma�J,en. 

Tab. 1 illustriert die wichlig$teo Untcr�chiede zwischen ToBJ 
und T?Df anhand au�gewählter n�kJearer Konturel) des Engliscben. 
D,e. C11suia fUJ1! _Konturen h.nden,s,ch bereits bci o:connor untl Ar­
nold (J973J .. D,e Tennini für die Ubt+gen Konturen wurden voo 
Lndd _(200�:. 9 l)·öbernommcn, Die Bö.,iln in der linken Spalle deu­
ten die Po�•�1on der nuklea,-en A�-z�111tilbe µn. D.ie Audiodateien
illusrneren d,e Konturen �nhn11d der Auße.rung Sewmry. 
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Tab. 1. NotaLion ausgc..,vtihlter•llukkarcr I<onw.ccn des Engliscben. 

◄ 

◄ 

◄ 

◄ 

◄ 

◄ 

◄ 

Kon1ur Britische·Scbule l\1B1 ToOI 

13- High Fall1 H• L-L% 
1H'LL%

f:l- Ulw FaH' !H• L-L<,' !H*LL%

lf'L..,,. Full-R.ise1 H• L-H% H*u H% 

a---, High l;tise1 H• H-H% H�H% 

Ir---' l...owRisc
1 

1.• H-H% L*HH% 

-fl- Siyliscd Fall H••·L ll-1..% H'L.0% 

,Er- Siylisc,d Hi�h Rise H*'H-L% H*O% 

_g- Stylised Lo,v llisc L"+H H-1.% L•H 0%
' Konturen nach O Connor und Arnold (1973),

ToBl uud·ToDl �1eilen zwar unttrscliieciliche Notationssystem� dar, 
sie verwenden �be.r jihnliche NotationskonveatiQnqn, und die eil)­
zelnen Notationen lassen sich mit Einschränkungen leicht ineinan­
der Oberführen. Hinter ToBt- un,d T0Dl-Not11\ionel) .stehen all�r­
dingi, UJJterschie�lich� Aliffässuagen über di� tonale Struktur von• 
l11tonation.ssprac�en wje dem Englis.chen, Niederlfö1dischen und 
Deutschen. Zu, den wichtigsten Unterschieden gehören: 

(i) Phrtisenröne l//1() Folge1,'f11e. Tonhöhen.bewegunge.□ nach d·er 
nuklearen Akze.ntsilbe werden in ToBJ durch hnhe und tiefe l?hra­
se.ntöne (H-, L-) ·r!)pttis�ntiert, also ,dutcb 'J'öne, die nicht zu einem 
'I'onböhc11akz�n1 g_chören, in ToDl durch Folgetöne (1raili11g tOr\es)
un� d.amlt durch Töne, die zum gleichen l'pntipheoakzcnt gehören 
wie der voraogctien.de Akzc�ttor. Be.im High Fall, 

,
Lmv Fall tind 

Fall-R,Ue in Tab. J .wird die fallende Tvnbi\henbcwegung in ToBI 
auf' einen tiefen Phtascrit.oo lL-) zu.rUckgtfllhn, in ToDr auf einen 
°tiefen Folgct<.)n. lm·Falle des {,()w Rise in Tab. 1 wird die steigende 
Tonhöhcnbi>Wcgung in Toßl auf einen hohen Phrnsenton (H-) z.u­
rl\ckgefölm, in ToDl �uf eiricn hohe.n Bcg)eit.ton. Da nach ToBI mit 
d�r lnt .onationsphrase (IP) imme� auch eine intermediäre Phrase (ip) 
endet. weist. jede nuk}carc l<ontur in To.ßJ einen Phrasentoo auf. 
was sich an den �o,nturen in Tat>. l überprtlfen lässt.. EillC Re­
präsentation des High F(lll in 'f<>Bl analog zu ToDI roüsste cntspl'e­
chend H1'+J. L-L% lauten und nicht H•+L L%-. 

(ii) U,>step von. H%. Die wsätzliche finale Anst.iegsb�wcguog
beim Higlt Rise und heim Lr.,w Rise in 'fäb. 1 wird sowohl in ToBI 
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:1ls auch in ToDI auf Upsrep von H% nach einem Hocluon zurü<:k­
gefiihrt . .t:n Toßl ist dieser vorangehende Hochton ein zt\sil11.licher 
Phra�cnton, in ToDJ beim Hig,h Rise der Ak,eotwn, beim Low Ri.�e
der Folgeton. Sowohl in ToHJ als auch in 'I'oDI erfolgt. Upstep au­
tomatisch, sobald ein finaler Grenzton nach einem Hochton aufüiu, 
und wird auf eiJ1e eotsprechende phonetische I mplcmcntierungs­
regel zurückgeföhn:. 

(i ii) Piqteauko,wmm. Oie finalen Tonhöhenplat:eaus bei.1.ll St)'
lise,J !'all, �im Stylised High Rise und beim Stylised Low, Rise
werden in ToBI auf Up.<li'P von L% nach ein.cm H-Ton zu,iiok­
gefiihn. [rt To01 beniht die PlateaubJldung mif der Ausb,:eih.ms des 
l�t1..ten Tones des nuklearen Ak;lents, d.h. dieser Ton spezilizien
zusätzlich de11 lerzL,.m Zielpunkt an der hinteren IP-Grenw. ohne 
dass ci n Grenzton folgt (,1onC1! ,wreadi11g ). Oas Fehlen des Grenz­
l�ns wird durch 0%, manchmal ,.iuch nur durch % angewigt (vgl. 
Grabe 19.98). 

(i
.
v) Sryfüed. Fllli. Das ha'lbhohc Plateau beim Srylisi:d F'al/' wi(d 

in ToBI-auf Dowrtflep eine� hoben Phr3sent1ms z,urückgefUhn:, der 
durch den l-l*+L-1\.kzent .se1riggen wird. Ln 1:obr wi.rd der Um­
stand. dass der tiefe Folgeton in I-r•LO% hliher als in H"U .. % reali­
sierr wird, tlarouf zuriickgcführL, d,iss der finale riefe Zielpunkt 
nicht auf einen clgcnen finalen G(enzlDn zul:(ickgch1. sond9rn auf 
Tortau�breitm1g, 

Dem Rtlckgriff auf Phrasent9ne für die R.epräsent'atiou nuklearer 
Tonhöhenverläufe in 'foBT liegt ein grundlegenderer Unt�rs�h(ed 
zwi$chen ToBI- und ToDJ'-Repräsent,ttionen zugrunde, der di.e Ver­
wendung bitonaler Akzente und insbeso11dere den Status von F9lge­
tönen betrim. Mil Gu$senhoven (2()()4: f27f,) läs�t· sich .tlieser Un­
ters�hied ais Pr:ife,:eni. füi' eine 011-rwr,p-Analyse bzw'. für eine Off
ramp-,Ana'lyse vc.r;;lehcn. [n Toßl .erfassen l1i1onale Tonhöhcnak­
zeme dfojenige TonhöheJJbewegmig. di� iiuf ,lie A:kzen!sill)e hin­
fiihf! (011-ramp-Amily_se).,In ToDr erfMseJ1 bltorjale Akzente dieje­
nige Tonliöhenhewcgung, die von d�, Al:zem�ilbe ,vegl'ührl. (01{­
ramp-Analyse). Den Un1etschicd illustriect (9) anhand der Ä,,ße­
rung aus (7): 

�� 
(9) 'tolJI ( (A11uä!!$ia)1, (ist cioe Q.\den�urgcrin);•J „ On-ramp-Analyse

%1.. L+H* L- L+·H• -L-H% 

J4 

�___/ 
ToDI l t\irnfilMi:1 ist eine Olclenburgctin J 1>1 Offramp�A,naly�e 'kl- H"L- H•L-- U% 

Die Ojf-ramp•Analysc kniipfl 1111 die Trndi\ion ·der Briuschen S'cl\u­
le an. Nac.h O'Connor und Am<lld (1973} müsste die Kontur·ats Va­
riante des Lmv Pre:He,ul + Falling Head + Fall-Rise anal}<sicrr 
·werden, Der Lmv Pre-Hecul endet auf der letzten Silbe vor der cr­
sicn Akzenlsilbe. Fal/i11g 'Hcad und Fc,/1-Rise bezie.hen sieb ,auf äcn
Tonhöhenverlauf, der von der pränuklearerl bzw_ nuklearen. Akzent­
silbe wegflihrr, nicht auf sie ninflihrt. Grundlegend für d,e unLer­
schiedlic.�en Analysen in Toßl und ToDI ist eine unterschiedliche
Definition öes Folge.cons. Nach ToBl 'ist ein Folgeton (ooti'err Itls +1-
oder +H) ein Ton. der nur zusammen mit einem Akzcnt\on· aul'tl'itt
und dlesem unmilleJbar nachfolge. Ein Phrasenton wird demgegen­
über unabhängig votn Akzenrton ausgerichtet. Ln 'roDI fat da� eii!­
z.ige Kennzeichen eines Folgetons sei1?c s1rukturelle Ab_häng1gk9lt 
von der Präsenz !lines Akz.enttons. Seine .ze1thche 0 Ausnciitung m
si>rncbspcziflsch geregelt. Er kann an dem vorangehenden Al, _zent­
u)n nusgcr·ichteL sein und d cmzufojge. in einem festen Abstand 7;arn 
Akzentton auftreten,.er kann aber auch :m der Grenze,ein.er pwsodi• 
sehen Ei11heit ausgerichtet sein. In 'foDl lassen sieb Varietäten ei,:i.� 
Sµrache, die sich nuc in der Ausric�u.wg d�r. Falfüewegung der _la_l­
lcnden Kontur unterscheiden (Ausnchmng an e,mer betont-en �ilge
oder unabhängige Ausrichtung). durch die gleiche K.ont.ur,(Hn.L%) 
repräsentieren. ln Toßl wücdc dieser phqnetische µm_erschicll:}n 
der phoneti�chen- Realisierung zu om_e(schicdlic.heh Reprii�entau.o­
nen führen (H* L·L% und 1-l*+L L-L%). 

Aul'gube.n 
:.i) 1denÜ11Z,iel'e.n Sie die K.öntuteo fölgender Kulk1un,gen nach Gchö1:: 
• i. Mark isc da. (Sx) li. WcJ isc Ml!!!i.? (8x)

Konturen: 

i. ' H'•p,% ii. H"'LH% lii. H* H% i\', �I, 0';1>
Y. t.•HH% YI, l,."1,1 ()% vii. t.• H% viii.• !H"1.L% 

�) ld011üfiziercn Sie die Komuren folgender ÄUßeruogett n�ch Gebör:
� i. Sie Jlll!g .16<ßmc. (4x) ii. J6tOJ1-1&'! (4x.) 

Knncuren.: 
i. ·%L H*LL% ij. '/111-1 IH*LL% iil. %L L•Jil-111, iv. %H L''HH\l,

c) (dcnLifiticren Sie die KonLurc.n folg<:nch:r Äuße1'llr(g_<!n, unCh Gchpr: 
, i. K�..lldl'a spiell �ofon. ,6xi ii. �dru und Ma&;1 (ux) 

Kori1uren: . · 
L %L l·l•L H"l.1/¾ ii. %LH• H•LL% ltl. %LH•L !H*J..1.% 
h•. %L L• H*Ll..'ib v. 'lf,L H* H• H% vi. ·%LI·{" t,•Hfi'i!,-

<1rspredtcil Sie die Äulklruogoi) il\ a) - c) mit de,_, jeweils M&Cgebenen l,,◊IILU•
re11 i.n we<:hsclnder ReUieHf'Olgc und lu,.sson S,c Jlwe Zuhörer Taten, ,vt:Jfh.> 
Kont,wS,o gew<ibl1 haben_ 



G:•mdhegr(ffe: Autosegrncntal-.Metrische Phonologie. phonetisc;her 
Z:1elpunkt, Tonsequeni:m�>d.cll1 Auiosegmen1., lmonationsphrnse, 
AuJ.\erung,-pbrase. Pl'OSOdischcr Paragraph. in1,:rn1cdiäre Ptt(/tse. 
Akwnuon. fü:gleitton. Leitton, Folgeton. 'fophöhenallzenJ, a,:enz­
ton, P�rasemtm, Pbrasenakzen_t, mouo1onaler Akzent. bitona-ler Ak­
zent, tnLOMler Akzent, Tonausbreitung. Downstep; Up�tep, nuklea­
rer Akzeqt. nukleare Akzentsilbe, pränukJearc.r Akzent nukleare 
Komur, prliauklearc .KootU(. 

Wcikrt"ührcndc. Liteml\'r, Ladd 20ci�. c;;ussenhoyen 2004. Grice & Bau­
mann 2002, Cric,e <I al. 2000: .2005. FUr Tu1oriols. zu Toßl ond ToDI si�he
Beckman &. Arers 1997 SOWIC Gussonboven, Rie.1veld &. Tcrl<en 2003. Zu
�fod�llcn, die wed�r _der Bri1ischen Schule folgen n0<:h die' Aunllhmon dor
1 onseq11tn.zan_�lyse 10Llcn, gehören d�• 11'0-Moiloll ('I. Han. Collier & Cohen 
199Q/,dns Fui1sakl-Mod�II (Möbius 1993, Mitdol'ff 1998), und das Kieler ln-
tona1,onsmodcll )(IM ()<<>hier 1991 a. Nicbuhr 2007), 

5 Phonetische Realisierung von Intonationskonturen 

·�ut�se.!!,mentl\le Repr!isentation·en 1-iefem uns Tonsequenzen. die
di�tmkuye T?nhöheneigenscliaften einer Äulle.rung repräsenticreu.
D,7 l�i�m1fi7�c�n� solcher T?�öheoeigenscbaften verlangt von
�ns, ,on der indlVldLteU':'n Vanauon der-Tonhöhe l,7.w„der Grund­
trequcni z� abstraltieren. Eine solche Va.riation tritt •sowohl zwi­
schen den A,,ußerungcn umerschiccjlic.tter Sprecher auf 'ais auch zwi­
schen den Außerungen der gleichen Sprecher. Abb. 6 illus1ric{1 die­
se �,1n�11on anhand von übereini!n'c;ter gelegten/o-Verläufen von je 
dre, W1edcli1?lungen des S:11szes Sie ist ei11,r O/denburgerin durch 
e,ne Sprecherin (ol>eo). und einen Sprecher (unten). 
. \V.1e kommen wir nun vqn individuellen Gl'Unc.lf'requenzverläufen
zu ah,strakten 1'onscquenwn?_Wie kommt e<>, clas$ wir alle sechs/o·
Ver�aufo 111 Abb. 1 als Realisierungen der gleichen nuklearen Kon­
cur. m diesem Fall d<,$ Fall-Rise, wnhmclimen'? 
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Hz 

300-

◄ .200 �

100 Zeit 
Abt>- 6. fi..,. Vcrl!iufe der ,Äullcrung Sie iit �ine Old,mburg<•ri,r. Drei Wlcdcr�

holungcu �er g.leichen Sprcch).'trin (oben). und des gleichen Sprechers tunten). 
H:i-Wc(le in logarilbmi.schcr DaJ'li\Cllnng. 
Die phoneti�che R,,alisiemng einer lrltonafionslioiitur ist durch eine 
Folge abstrakt.er Töne nur uozureich�nd bcsti mm 1. fm .Tonsequenz­
modell (Kap. 4.l)'spezi.fiiiercn Töne abstrakte Tonhöhenstufen, die 
im Rahmen der phcine1ischen Implementierung erst ln phonetische 
Zielpunkte überseLZt werden müssen. Wie dies .geschieht. bilngt. 
nicbl nur von der \Vahl des T(ines und ·der strukrurel·leu Position 
dieses Tones in derTon�equeni ab. 

Fu.r jede Sprache 1as$en sich phonetische Implemcn1ierungsre­
geln formulieren, nach denen Tonsequenzeo in einem gegebenen 
Außerungslion1ex1: phonetisch rcalisie.rt wetdeo, Diese Regeln müs­
sen zwei Formen der Variation individueller J.,-.Verläu.fe Rechnung 
l:rogen; der Vt1ri11tir111 im Frequeiizben!ich und der \lariµuo11 im
Zeitbei-eich. Im Rahmen des Tonsequenimodelfs•"�rd die Variati.on 
im flrequenwereich auf eine untetllchiedliche Skalier,.m!{ tonaler 
Zielpm1kte zuri,ickgeführt und•c;tic Variation im Zeitbereich auf das 
Timing dies�,r Zielpunkte. H.in2:u kommt Variation. die aus ÖQr des­
taltung de( Ubergruige iwischen diesen Zielpunkten resultiert. l?ho­
nelischc Impleruen(ierungsregeln be.�timmen. wie 1011ale·Zie]punkte 
un.d ihre Ül>ergllnge bei variabler Äuße.rungsgestaJt phonetisch rea­
lisiert werden. Sie dienen aber auch der Umsetzung sys1emalischer. 
kontinuierlicher Variation. die für dle Äußerungsinterpretal.ion rele­
vant ist, e1wa-der Anhebu,,g von AkzenLgipfe.ln nmerEmphas(!. 
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S, 1 V�rl:ttion im Frequenzbereich 

Zur Eirfas:�ung der }'ac.iation von ,Al-Verläufen im Frequen;.bcreich 
unwrsche,dcn w,r 1111 Rahmen des TonsequenzmodcOs zwi.�chen 
�. _we1 Aspekten der Skälieruug phonologischer Töne: der rn„q11a-
111C11 (M vs. L) und dem TJe,1tg!ibereic/1. Als ßezu•sbercieb filr pho­
nologische Töne dienen zum einen die beoachba�en Töne: Bin H­
odcr L-Ton ist hoch bzw. tief ralalil' v, einem beni1chbar1en Ton 
Zum anderen kann eine Tonfolge als hoch o�1er tief relativ zu einen; 
gegebenen Fre<Jue.n:zbereich reali.sierr werden. Mindesccns vier. Be­
zugsbereiche für die Sk.alierung von Tönen lassen sich umerschc.i­
dcu; der Stimmumfang, das stimmliche �egister, das conale .Regis­
ter und der toniilc ß•c1,uisbcreich. 
. �:r Stimmumfang (vom/ rw111e) iSI der Frequcnzberejc.h. der 
ind,v,duellen Sprechern für die Gcstahung·stimmljchcr Äu(\eruogen 
zur Verfügung sccht. Er ist von ,den anatomischen Gcoebenhciten 
abhängig, iusb'e.�on'!t're von der r���ge und Mas�e der Stimml.fppen. 
So umf�sst der Sc1mmumfang y_o.n Kindern, dcr�n Stirrunlippen 
kurier srnd Lind über weniger Masse v.erfögeo, eioen höheren Fre­
quenzbereich als der ·von Erwachsenen. Aus den gleichen Granden 
liegt der Stimmumfang von Fmuetl meist höher als der der Mllnner. 

Das stimmliche Regi.�ter (vQCa/ regi.vi,rrl i$l ein Bereich inner­
halb. de� Stin1mo�fangs, in dem die Tonhöhe bei weitgehend 
gle1chllrt1gcm Schwingungsverhalrcn der Stimmlippen variiert v.,er. 
clt,:n k.ton. Gewöhnlich untersch.eldot man zwi�chcl) (lern ßrust­
sl1�register f}no<!a! voice), das für das nonnale Sprcc)len �crwen­
\let wird, der KopJsr,mme (Jalse110) im 9beren Bereich des Stirnm­
umf�Jgs, bei dem die Sü.mmlip[;len nur mil einen, Teil ihrer Masse
scbwmgen, und der Knarrsl.i.mme am üniereo Bereich •des Sr.imm­
umfa�gs (<;rcaky 11oice, 11ocilJ Jry}, die durch weniger regeln1tißigc 
Scllwingungen der. wenig gespannoon Stimmlippen gekennzeichnet 
,st. 

· · · · 

V.0111 srjmmlichen Regis1.er1 das sich auf de!\ Plionationsmodu$ 
bezieht, unterscheiden wir ein tonales Regisl:'lr (pirch regis1.er,
k,ey). Danuuer )'erstehen wir den Tonl1ölienbercid1. der fUr · eine 
Au&rung oder eine Äußernngssequcnz genutzt wird. So kann i.B.

besonde.re Erregung 2.ur • Hebung' der Stimme iibc.r mehrere Äulle­
rungcu hi.iiweg ful1ren. In diesem Fall werden sowohl die Hochtöne 
a.ls auch dj� Tiefcfü1e höher realisiert. l.nnerhalb äes gleichen sr.imm­
lrchen Rcg1sl(,r$ w,rd ein höheres conales Register gewählt . 
. Der t�nalc Uczugsbcrcic.h (tonal space.) ist der aktuell gei1utzte
ßere,ch maerhaJb des gewähllcn tonalen Rcg.isters. Während das 
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tonale Regi.�ter ein Tonhöhenbereich i�t. der während elner 
Äußerung konstant bleibt, kann sich der tonale Bezugsbereich 
wUhrend einer Äußerung verkleinern oder yergrößern. und er kann 
;1uch seine Lage imierh,1lb des Registers verändern. Die obern Gren-
2.c des mnalen Bezu�shercichs wird' gr!lpb.iscb durch die .Dachlinie
( wpline} markiere, die w11ere Grenze. ?urch. die . Gru�dlinic 
(.ba.wdine). Der Abstand zwischen Dachlin,e und Grundlm,e .. mar­
kiert deo maximlilen 'fonhöbenuintimg (Pltcli rcmge) ei11er Auße­
rung. Die relative Tonhöhe innerhalb des tonalen Bezugsbere'.ichs· 
sowie relativ w beMchh,\rten Tönen ergibt sich aus der Wabl des 
Tones (H oder L} und damit aus der Tonqualicät. Femer können H­
und L-Töne ihncrhalb des tonalen Bezugsbereichs höher oaer tiefer 
rea.lisiet1 werden. 

Gruudliniö 

s 

Abb. 7. ronakr Bezugsbereich (Tßl. conalcs Register (TR). stimn,liches Re­
gislcr (SR) u•l� Stimmumfang (S). 

Abb. 7 zeigt die Rcal'isicr.Ling einer 'Ko_mbfn�tion aus einem prä• 
nuklearen r-t•L-Akzent und einer m1klcaren H*LL%-Kontur, deren 
Tönhöhcnu1r1fdJ1" zum Ende hin abnimmt. Das gewählte tonale Re­
giscer gibt eiQe Obergrenze für Tonhöhengipfel an einer beliebigen 
Stci.lle der Äußerung vor. während der-gewähllc tonale Bezu�sbe­
rekh eine Obergrcnie für Tonhöheqgipfcl iln ei.ncr bcstiinmlen 
SLelle aer Äul�rung vorgibt.So wird der zweice Tonhöhengip'fcl in 
Abb. 7 aufgrund de� abg\!senktcn cp.nalen Bezul!,Sberekhs niedriger 
rcalisicn ,als der erste, obwohl· <!,1s Louale Register gleich geblieben 
ist. 

Im .folgenden stellen wir einige Verfahren der Skalienm_g �or, 
auf die in au[oi;ßgrncnta.leo Beschre.ioungen Bezug genommen wu·d. 
denen aber aucl] alternative B�chreiliungsansätze Rechnung vagen 
mi\sscn. 
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Bei isolierten Aussagen lässi sich häufi,g beobachten, da5s der 
tonale Bc2.ug$berdch zum Ende einer l'ntonationsphrase hin abge­
senkt und verkleinert wird. DieSer Abw�rt�trend wird al,s Dow11-

tre11d bezeichnet. Er ltlSSt xich nuf mindestens dr:cl Quellen zurück­
führen: Deklination, Down.,·rtp und Final' loweri11g. 

1:Jn1er Deklination (declinalio11) versteht man einen Abwäri,�, 
ttend iMerl1alb einer IP, der sich daran zeigt, dass sowohl die Dach­
linie als auch die Gruni:llinie innerhalb einer IP, absinken. wobei die 
Dachlinie ge,qöhuJjcb stärker absinkt als die Grundlinie. Dies h.u 
zur Folge, da�s Tonhöhengipfel tendenziell umso niedriger realisiert 
werde□, .ie späier sie in einer TP auf1.reten. ln geringerem J\,laße gilt 
dies auch für die Täler zwischen solchen Tonböhengipfe1J1. Abb. 7 
illustriert einen solchen Deklinacionstrend. 

.Downstep zeigt sich .in der Herabstufung elnes Akzents oder ei­
ner uanzen Phrase. Akzenlueller Oownslep (Acce111"al rlowr,s1ep)
be�icbnet die HecabslUfung eines Akzents. Herabstufbar sind alle 
Akzente. dkelnen H-Ton umfassen (1-1*. H*L. L*H). Ferner geht In 
der Regel �in tl-Ton voran, in Bezug. nuf den der Ak1..em herabge­
stuJ\ wird. .le nachdem. ob ein vorangehender H�Ton automatisch 
zu Downstop führt, oder ob /Ymwwep eine fakultative, semantisch 
relevante Akzentmodifikation bildet (s. Kap. 6.2). spricht man von 
auromatisc.bem oder fakultativem Dowostcp. Je nachdem. ob die 
Herabstufung zu einer tcilwciseo oder vollständigen Absenkung 
IUhl'ti spricht .man von partiellem Oowns.tep oder totalem
Downslep. ( 1) illustriert .den UnterscJ1jed zwischen partiellem und 
totalem Downstep nnhand eines fallenden Akzenis (l-l"L). 

:rmali!f D011(tt.'Ut1JJ 

◄ -r-'ß.- ◄ � 
(t) "· •fl!J!Jo is1 eine Q!�cnburgerin b. ßll!luisL eine .Qldenburc,erin %L L•H- !l;f•L L% '%L L*H- !H•L L% 
Da hei totalem Dow,1.,1ep der Zre.lpunkL v6n !H� tief reali�ierl.wird, 
ist diese,- Akzenl phonetisch.nicht immer sichet vo.111 Tiefakzent L* 
zu unterscheiden. 

Phrasaler Dowustep ( Phras(II dow11s1ep / bezeichnet die FJernb­
stufupg einer pro�odlscheii Phrase. ,2) illustriert die Henitiswfung 
einet ganzen Inrouation.�phrasc gegenüber einer vor,1ngehenden, eile 
in diesem f'all von einem anderen Sprecher gcäußcrL wurde. flhrnsa, 
ler Downsrep wird hier durch 0[ ... Jvo" anger.cigt. 

40 

◄

(2) A: Wiedmchn %LU"L L%
:�: 

8: Wieder.sehn(%LH•i. L%),o 
Die l-lerabstuftmg cioes.Akz.cn{s ist oorrnalerwcise mit einer Veren­
gung ·de.� tonalen )3ezugsben;ichs verbunden und .mJt ciJ,em _geri11-
<>eren Tonböbenumfa,Jg des nn�chließeodeo Tonhohenverlaufs. Das 
;1eiche gil\,für herabgci:1uhe Phrasen, wenn diese nicht-final i1rner-
haJ1? �iner Außeru11g aultrelen. . Al� Fitwl foweru1g wird das Phiinome11 bezeichnet, das� m Spra­
chen wie dem Engl.ischen der letzte Ak7,.cnt in einer Dow,�f!ep-Serie 
häufig stärker pbgesenkl wird als die vorl1�rgel1�ndcn A�i.cnte. 
(3) illustriert eine solche.Down.ue/)"Se1'1e .

=--s-
�-��--'C. � Fl,,ql lmwui11g�•• Peggy Pilar und farl W,UP- !H•- !H"-- !H*LL%

E!in Abwärmreod kann sich über mehrere lnto11ationsphrasen hin­
weg fonseczco, aber auch mithilfe des sog. Pirch reset unterbrochen 
werden. Pitch 1·esel bczcichner ei:nc• Anhebung der Tonhöhe am Be­
ginn einer f'.hrase. mit der del' Ab,väl'lslrend der vorhergehenden 
Phrase aufgehoben wird. 

lunerhalb einer Jntom11ionsphrase !(ann der Abwärmrend ferner 
durcb Up.,tev unterbrochen werde.n, · Upsrep ist eine Hcraufstufuo,g 
vqn Tönen. Es handel{ sich wie bci.Oown.m,p uJ1'1 eine Modifikation 
v.oo Tö�en relativ zu vorhergebende.n Tötien_ So werden z. B. ir_n 
Deutschen und Eng.lischen ho.be finale Grenztöne el\tra-hoch (eall­
siert. wenn ihnen ein H-Ton unmittelbar vorangeht (vgl. Kap. 6.2.). 

5.2 Vwiatio11 im Zeitbereich 
Die Vari4tion von /9 im Zeiibcreich betrifft das Tiini11g·von Töneo 
relativ zu benachbarten Tönen, lautlichen Segmenten oder Grenzen 
prosodiscqcr Phrasen. Im Rahmen de� AJvl-Phönolögie werden}ö­
ne mit prosodischen Einheiten wie Stlbe.n oder Phrasen nssozncrt 
bzw. an den Kanten solcher Einheiten ausgerichtet. Der Begriff der 
Ausricbt.utlg (aligm11e11t) wird in z.welerlei Shme vet'Wendet, im 
Sinne phooet.ischer oder phonologischer Ausrichtung. Die phono­
lngische Ausrichtung clnes ToneS ao. •einer Phrasen�renze' besagt 
nur. dass die Pl'äsenz eines Tones von der Präsenz. ClllCr Phraseo-
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grenze abhttDgt. Die phonetische Ausrichtung betriff! die ko,lkrete 
zcilliche Realisierung des phonetisohen Ziclpm1\{1$. 

In dem in Kap, 6 vorgestellten Modell für das Standarddeutsche 
werden Akzenttöne mit Ak7..entsilbcn assoziiert, während vordere 
trod hintere Grenztöne an den -Grenzen dt:r IP im phonologischeo 
Sinne ousgeriohter werden. Diese Toil-Text-Bezichunge-n (11u1<1"(e:il
rt?laJions) scll.l:än.ken' die zeitliche Realisierung der Töne ein, legen 
sie jedoch• nicht voUst.'lndig fest. So lässt z.'. B. die Aimah·me, dass 
ein H-'ron mit einer bestimmten Silbe assoziicrr ist., nicbc darauf 
schließen. dass der-cnL�f>rccheilde Tonhöhengipfel genau zeitgleich 
mit d.ieser Silbe realisiert wird. lm nördlichen Standarod·eutschcn 
w:ird der Gipfel nuklearer H*l..,.Aki.ente typischerweise· mif der A'l<-
1.emsllbe rc11lisie1�. der Gipfel pränuklearer· H*L•Aklente oft aber
erst am Ende oder nac:h der berreffemlcn Ak:z�otsilbe, wenn der
Abstand.zur nächsten AkzemsiJbe groß genug ist. wie (4) iUuscriert.

◄ �
(4) A!)nelle Ußd i\nna-1&,,u

');,l,.l·l•L H*LL� 

Faktoren, die das Timill1; von Ak1.cnttönen und ihren Begleittönen 
beeinOuSSen, sind der prOS"odischc Kontext cler Akzentsilbe, etwa 
der AJ:)stand wr nächsten betonten Silbe oder zur linalen lP-Grenie
w1d die Sprechgeschwindigkeit. Ei11e Erhöhung der Sprec11ge: 
schwindigkeit f0ht1 in der Regel zu einer späteren Riµlisle:run<> von 
Akzentgipfeln relativ zum Beginn der Akzentsilbe. Ein kurz.c; Ab· 
stand zut nächsten Akzentsilbe oder zur finalen IP�Grenze fUhn 
hingitgen zu einer früheren Realisierung des Akz�ntgipfels. 

Die Kenntnis der unterschiedlichen Eintlü�se auf dlls l"imi,ig ist 
erforderlich. um unge;,rechtfertigte Schlüsse von beohachtectn ph<>­
netischen Unterschieden auf phonologische Unterschiede 2.u ver­
meiden. Silverman und Pio.rrehul)lbert (1990) haben z. B. gei;eigt, 
dass sich die Unterschiede im Tin1i11f{ nuklearer und pränuklearer 
Hochakzente im Amerikanischen Englisch auf deil prosodischen 
Konte�t (Abstand zu Phrnscngrcnzen etc.) zurückführen lassen, oh­
ne dass von phonologlsch unterschiedlichen Tonhöhcnakzenterl in 
nuklearer und p,rilnukleorer Position ausgegnogen werden muss. 
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5�1 Weitere Quellen phonetischer Va1fotio11 

ßei der Identifizierung von Intonationskonturen aufgrund von _r,,,
Verläufen müssen eine Reihe we.iterer Fllktoren betOckslchtigr wer­
den, dle die Realisierung tonaler Zielpunkte betreffen. Steht wenig 
ZerL für die Realisieruog einer Tonfolge zur Verfügung. �o lllSsen 
sich zwei Sttateglen uorerschcid.cn: Sprechef können versuchen. die 
vorgesehene Konwr' in dem kürzeren Zeitintervall zu reallsieren. 
indem sie den /0-Vcrlauf aur engem Raum• reaiisier.en; oder sie rea­
•1isleren die Ko11tur unv0Jlständig .. l11dem Sie den .fo-Verlauf am En­
de gleichsam abschneiilen. Im ersten Pali spricht man von Kom­

pression des /0-VerlauJs, im zweiten Pali von Trwl.kierung. i<om•
pressi,m kann sowohl eine Srauchung-.im zcitti.chen Bereicb umfas­
sen als auch e.inc Stauchung im Frequcnzbere"icb. Ferner können 
Kompression und Trunkierung miceinancl°'r kombiniert a _ufu;eten. 
Abb. 8 ruustr1erl Kompression-und Tnn1kicrung anhand der Äuße­
rung zweier WorrformeJJ. lm Falle von Max steh\ deudic� wenigcr 
.<timmhaftcs Material fUr (lic Realjsierung d_es f0-Vcrlau(s ZUT Ver­
fügung als im fnlle von Mark. Die� fiihrt in (a) zu �ompression im 
Zeitbci;cich, in (b) •7:ll Krn.npression im Zeü- und Frequenzbereich, 
und in (c)-zu Tn.mkieruog. 

Max 

M�rk 
&c& 

C 

Abb. 8. (�) Ko,opression ill) z.eilbere1ch. (b) Kompression im Zeil- und Fre­
qucmbcrci,:h, (c\ Tmnkierung. 
Ein.e weitere Strategie besteht darin, eine alternative Kontur zu 
wählen, die sich in einem kurzen ZeilinteJ"vall leichter realisieren 
lässt. Abb. 9 illuslJ:ien eine Realisierung. von H*LH%, bei der Stall 
eines fallend-steigenden Tonhöhenverlaufs ein halbhöcb-stcigender 
Tonhöhenverlauf realisiert wird (vgl . .Ladd 2008: 183f}: Diese Kon­
tur ähnelt der hoch-ste_igenden Kontur 1-1* H%. die si"ch aus H•LH% 

.ergibt, indem L getilgt wu-d. Altcroativ könnte deJ" halbhoch-stei­
gende Verlauf auch auf tonale, Assimilation von H* und L rnrück­
geführt ,verdeo, wobei H* ,,bgesenkt und L angehoben w"ird. sodass 
sie auf gleichem, "halbhohen Niveau rea!)siert. werden: Tounle As• 
similatioo liegt auch.vor. wenn der schnelle Anschluss einer LP. die 
mit %H beginnt, an eine IP, die mit L.% endet. ZUI" Erhöhung von 
L% oder wr Absenkung .von %H fülm. 
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Abb. 9. Hnfbhoch-sreigeudcr VeJlauf anstdlo V\>n fällcnd-s1eigendoa\ VcrlHuf,

N_eben 1011aler Assimil,ation ist ·auch tol\f1le Dissimilation möglid,.
Elm solcher Vorgal)g IJegt vor. wenn ein H-Ton nach einem L-Ton
höher_ oder c_in L-.Ton nach einem H-Ton tiefer realfsiert wird (FEry
& Kl1gler 200_8). Tonale Assimilation und Oiss'imilatiop werden 
h,er als phonetische Pro1.esse betrach1.et. Assimilation und Dissimi­
\alfön können pber nuch als phonologische Prozesse aul'tret.cn. Das 
1st der fäll. wenn ei.n Ton aufgrund eitles beJiUchbarten Tones seine 
Touqualifät ilnderl (H wird �u L oder L zu f:1), 

Ph,wetisch'( V:,ria\ion bei der ReulislenUJg wn Jnto!latlons• 
k<;>tifuren beurn·1 nicht nur die Skalierung 011d das 'f'i111i11g ionaler 
z_,elpunk�e, sondern �u�h die Gc�taltung der Übcrglinge· zwischen
cLie�en Ztelptln�.teo. W.iihrend diese Übergänge im Tonsequcoz­
modell ,m _e.mlachst�n Fall ;tl� lineare Interpolationen adfgefässt 
werden, .kann man zwischen �ufeinander folgenden hoben Akz.ent­
löncn hliufig ein ,Absacken' von.fo l>eobach1cn. Enrwrechc1)d wird 
zw1sche,� erner S/!·riained 1rarisitio!1 und einer SQgging 1ransi1io11
u1uccsch1wen. Bc,de Formen des Übergangs werden in (5) anh,1nd 
t:rner Vanante der sog. H11tkpnwr illustdcn (v.gL a\Jch Kap. 6.3). 

◄� � 
(5) SJSfänie und illJOClie �föni1>ur1d A!lnclic 

%.1..H• H"'L L% %1. H* H*I. L% 

lm Einzelfall is1 allerdings zu klären, ob das Absacken von fo nicht 
doch auf einen erhöh1 rcaliscerten Tiefton zurückführbar fsl (vgl. 
Ladd '2008: l 36r). 

Relevam ist ferner die sog, mikroprosodlsche Variation. Dabei 
handclr es sich um eine Variation voojo, die .keine unmitlelbarc Be­
d�utung für die tonale Gesuiltung hat ulld' in der Regel nur als Vari­
a}1on �Jcr �tim�1qualifät wahrgono,mmeo wird. Mikroprosodische 
, anation lasst sieb auf ßcsoodcrhcitc11 der lru:yneaJen Aktivi1ii1 und 
a?f d)� Interaktion von lary�,grtler und suprafary.i'galer Aktiviqt tu­
rtlckluhren. Schwankungen i.n der Länge aufoinande'r fol,gender Pe­
n·O(lqn von/o heißen Jit(er. Hie.rvoo abz.ugrenzen siod Schwankun­
gen in der Amplitude aufeinander folgender l>eriodcn des Scball­
sign,tls, der s9g. Sh.immer. Von besonderer Relevan1. ·rnr die Intona­
t:lonsforschung isl ferner der Eintluss einzelner Kon�onanten auf 
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d911 l.okal� fo-Ver.lauf. So führen stimmhafte Vc,·,;chluss1aute in
prlil>okalisohcr Position i'n A.kz.cntsilben in der Regel zu einer kurz-
1.ui1igcn Absenkung von /in st:lmmlosc Ve,:schlusslaute hingegen zu
ci11e1· Anhebung von fo-. Dass di.e Realisierwig von ,Konsonan1en für
tlic Interpretation von[o-Vcr!lilLfcn 're,levilnt sein kann, zeig1 Niebuhr
(2008).

Zur rnikcoprosodisc.hen Variatlion trägt a�c,h die Abhängigkeil
der Grundfrequenz von. der Vokalqualltfü bei. So wi.rd ein geschlos­
seoer Vokal v.�e [i1] unter. �011s1 gleichen Becllngungen mit höherer 
Grundfrequenz pro.duziert als e.in offener Vokal wie [a:j. Anderer­
seits wirci [a:J mit. höherer Tonhöhe wal1rgei1oi11men. als (,:], wenn
beide. VOkaie die gleiche Grundfrequenz apfweisc.n. Im erste.n Fall
sp,icht 1-0:111 von intrinsisch.er Grundfre9uenz (inrrilLtic: .fi>), im 
2.weiten Fall von intrinsischer Tonhöhe (i111ritLtic pitch).

Aufgaben 

a) Vc.rs-ucbcn Sje, die Umerschir.de zwischen dcnJ.,.-Vc:rfäuJC:n der s�ch� .R,eali•
sienr.ngon des So�c� Si� /el,t in· Olda1b11rg iu ;\bb. '6 1111oor lle,.ug auf den
Frequenz• nnij Zei1.lxm:lch 1,u �oschreibo11. 

h) E111de·ck.1.m Sie aucb n'llkruprosqdische. V:u:iaüno't Lo.dcn.Sit hler1,u die Too­

<'fatciC:.rt in ein nkuiti.!lothCs AnalysC::progranw1 und v�rgleic,hc,, Sie die Äu ..

ßcru11geo an.hnnd der Oszißosrnmmc„Spckiwgram.me uod/.-Vcrläufe. 

Grundbegrijf'(:.: Srimmumfang. stim111lich°'s Register, tonales Regis­
ter. tonaler Bezugsbereich, Dachlinie; Grundlinie, 'ronhöhenum­
fang, Downtrend, DekLination, Downstep, ;\kwntueller O9w11step, 
aummali$chcr vs. fakultativer Oownstep, pan.ieller vs. totaler 
Downstep, Phrasaler OoWJ1SLE:P• Pinal loweling. Pitcb re�et, \Jpslep. 
phonetische v�. phonologische Austichtung, Komp�ession: Trunkie­
rung, 1ooale Assimilati-on. tonale Oissirnilauon: 1niktopro�odi$Che 
Variaiion. ·intrinsi�chc Grundfrequ�uz, intrinsische 'Tonhöhe. 
WeitCl'flllartude Lilcl'alur: \..ovcr 1994, Gus;;e,1h,wcn 2Cl04. Lndd 2008. 
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6 Intonation des Deurscl)en. Teil I: Konturen 

Die roJg�o·den Kapitel illusu'ieren deo Aufbau einer lntonmions­
griunmal.ik für clas nördliche'Stand!lrcldeut�che im Rahmen· des AM­
Mod.ells, Die D�rstellung konze-11triert sich auf das 'Inventar 1;c­
l:>räuchl'icher lnt<,n�tion.sl\oaturen, die hiermit realisierten tona .len 
Koolnllltc, die semant.ist:l,c_ lnt.erpretat;ion djeser Kontraste und· !:Jie 
Phrasierung. Uriter d�111 nördlichen Standm·ddeutschen verstehen 
wir hier die im nordwestdeul.\ich�n Sprachraum verwendetea Varie­
täten, .die im überregionalen AngeboL der norddeutschen Medien 
vorbecr:�chen, 

6.1 'TooaJes In"entar 

Fllr dits nördliche $r.(111darddeu1sche setzen wir ,iivei Akzenttöi1e, 
H* und L*. und zwei Polgetöne. H und L, an. M.itbille dieser Töne 
werden vier Tonhöhenahen.le geb.Ud.et. die nukleat und J?Ilil'lukle� 
auftreten; der fallend� Akzent (H*L/, der Hochak7,e.nf (H*), der 
�tc.igende Ak1.ent (l,*H) und der Tiefak1,enl (L*). Fernei' werden 
zwei Gren7,1one arigeselzl, die an der. vorderen oder hinteren. JP. 
Grenze ausgerichtel sind (%H. %L und .H%. 1...%). Bei den·sog. Pla• 
te�nkonturen (s. Kap. (i.2) tr!igt die- hintere l'P-Grenze keinen eige­
nen Grenzton, was durch „0%'' angci.,.,igt wird. Wenn im Folgenden
?er Gren.7,1011 an der vorderen 1P-Grcnzc nicht mirnnl.le1t wird. ist
immer %1. anzusetzen. 

Die Akzenttöne werden miL Sil.ben assozii.cn,.dJe einen syntakJi• 
sehen Ak�nt tr�gen (s, Kap. 1.2), (1) illustriert vier unterschiedJi­
clJC f'omien der AJ,cze'ntuierung der gleichen synt.ak:tischen Phrase. 

◄ ◄ 

( 1) ,;.1_ regnoriscl)cs �cntrwetter b. �nl!rischcs So1Y11nerv.·cner
H*.L H*L

,c � ◄ 
c. Jignc.r,sc;,::bos Somrncrv..•1,:c1cr d, ß:.SlWriscl,�s Som1ncrweUel' 

H*l H"l. .i• H*L

6.2 Nukleare Konturen und Akzentmodilikationen 

Mithilfe c!er i.n Kap. 6.1 eingefllhnen Tonhöhenakzente und Gren;i­
löne lassen sich .zwölr nul<.le,IJ'e Konniren bilden: von denen min-
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desicns folgende acbr Konturen im nfüdlichen St.andarddeutschcn 
,gebräuchlich sind: 
1°!) a. F11llc .nde l<onair li,•LL% 

b. f1nllend�5toigendc Kontur H•lH% 
c. F�ll.end-Gleichbl.cibi,odc Kontur H•LO%
<L Hoclt·Slcigcnde K<>hlur H* H% 
<, lfocb-Oldchbleibeµde KollJur H• 0% 
f. Zweifach S1cigcndc Konn,r L •1:11·1% 

.g. Sleij;end-Gl�ichble'ibe!lde ){ontur l *HO% 
h, 'fief-S1cigende Kontur L • l-1% 

Die Anordnung der Konturen in Abb. 1o·verdeutucbt. dass slc:h die 
Konturen untc1· Bezug auf die Wahl des nukleariln Ab,ems und clie 
W nhl des finalen Grenztons systematisch aufeinander beziehen las­
sen, Konturen. die in der g.lcichen Zeil.: stehen, weisen den glei .cheö 
nu�learen A�1,cm auf: H*I;-, H\L *H_oder .L•. 1<.onh'.�.!J•·.die in der
gtc,chen Spalte stehen; weisen die gleiche tonale Spezihuerun,g der 
linalen IP-Grenze auf: L%. H% oder 0%. 

I.:,� Jot% 0% 

F:,ncoch: Kcm11,11• Falltnd,Sti.:i�code Ki..\Ulur Fulle.n<J•(il1tiohblllihi:MeK00111r 

lf•L ,t./\__ ◄ � ,c /'---
H"L L% H•·L-.. H'!i, Hi.L_ 0% 

Hoeb-Stcigl'._J)dc Kon,ur lllld1-0lc.ichbtclbt:ndc Ko111ur 

H• ◄ � ◄ 

H•- H'llo .H·►- 0% 

ZvO•eifa::h-Steiyei)de Ko1\1Ut' SlCi�end-Gkicbblcib<:nd<: l<ontUf 

L•H ,( � ◄ _r-
L

'"

H-• H% L•·H� 0%

Tief•St..:ig,cndc Komur 

L• ◄ 

t,-t:- H91, 

Abb. IÖ. Nuklqre Konturen des nördlictien St'1ndurddeutsche,,. Die '(onbci• 
wieie illu�tcieren dfe K<>nnu·e.n rtnhand des Saize.;; Süt ist tdµt!·Ofde,.Wtu·geri.rt. 

Für aUe Konrureo in Abb. 10 außer der Fa/lende11 Konmr wird Ton­
ausbreicung (,.�. Kap. 4.2) angenommeii, die durch ei.neo Pfeil an,?e•
deutet. wird. Bei der Fallend-Stelgen.de11 Konmr uo d der 71e/• 
Sreigerufen Kontur spczifir.ic11 der L-Ton j�wcils, einen "'.'e.iteren 
Liefen Zidpunkl vor dem finalen H-Tou; bc, der Hl)c/J-Ste,gend.en.
und Zweifa.ch-Steige11cfe.,, Kontur spezifi1.iert d�r .VQrlet2;te H-Ton 
ei11en weiteren hohen Zielpunkt vor H%;·uml bei den drei Plateau-
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konturen in der reth1en Spalle �pez_ifizie11 der lc1z1e Ton des nuk•learen Akzents jewdls einen weiteren gleichhohen Zielpunkr an derfinalen lP-G,·cnze, an �er kein i;igencr Orenzton auftciu. Das Fehlendes finalen Grenztons wird du�h „0%·' angezeigt Die Rcpräscn1acion der Konruren in -Ahb. 10 ser:z1 zusätzlich vor•aus. dass }1% nach H oxtra-ht'ICh realisiert wird, was als Upstep be­zeichnet wird ( vgl. Kap. 4.3}. Die Beziehungen zwischen den u;>na­len Repr,isenfütionen in Abb. 10 und den resuJtie(endcn Tonhölien.vertäuten lassen sich auf die Amvc1\dung cler .zwe.i R,;gefn in (3) zu­rüc)dUhrcn, die ullerdings nurfilr nukleare Kon turen gelten. (3) To11u11.<brcUung5r.gcl_: FolgL innet·hulb elnct n11kl9:trc11 Kontur nuf e�cnH-oder L-Ton c(n H-Tlln, der nkhr an dio sleichc oder urnniu<,lbar hcnaci1·­bartc ront:rageodi.\ Einht�itcn (Silbe) g1:buudcn ist. �o fegr der e.1-s1c Tori ClnenL\1s!itzl.ichen Zielpuokt vor d�m i.wC'iten Ton fest OL�sinillnlinnsregcJ: Folg�n innerhalb einer n.u.klenrc.n Kontur 2wei J-1„JöQ9aufeinimder, wird der ZieJpunk1 des zwei(en 1'one.,,; zusärz.f ich ai.tg;bhohCn. (4) illustriert die Anwendung dieser Regeln anhand der FaNe11d­S1eig_,mder1 Komur (a) und der H()ch-Steigimd1m Konmr (b). 
(4) T9nrJu.,bn•ill,1ng,,;regel Dissi.mifmious,v:g'ttl

/\___. 
11. H•L H% 

Ä__,, 
> 

�- �- �
--

b. H• H� > H•- H% > t-i�- H% Für die· Plalcaukonturen in der rechten Spalre· von Abb. l 0, (dieKonturen mit 0%) wird fen1e1· vorausgese1zt. dass·finale IP-Gre�nstets durch den unmittelbar vorangehenden Ton spezifiziert 1verlien,wenn kein eigener Grenzton zw· Verfügun g sieht. Wii· weo_d4ip inJFol gencJe·n die Ausbrei1ungs• un<;l Di�simflationsregel nicht auf Lvor L% .Jn, da dann analog zum Ups/ep von .H% nach H Down:vi4pvon L % oach L zu crwaJ'len wäre, der nber nicht in gleicher �g�l-mäßigkeil und mit yergJeiclibarcr Auspr1igung auftritt. ' 
Tonhöhenakzente k:önncn in semantisch relevamer Welse-. m6(ii•lizie11 werden. Filr tla.� nördliche Sumdarddeutsch ser.zcn wir aruJ Akzenrmoclifikationen ao: l)ownstcp, Später Gipfel un'cl ßr.(l/JI'�Gipfel. Down.s1ep (genauer: AhentuelJer Dowllslep} wurde bercj�in Kap. 5.1 vorg_e.srelll.. Ein Später Gipfel (lare peak) 'liegt vf?:r,wenn der Tonhöhengipfel eines H*L-Akzertts unter sonst gfoiehed13 .eclingungen später'a!s gewöhnlich realisiere wiru. Da mei�r o:,;rcJjdie Anslicgsl:ie,vc gung .später einsetzt, �ennz�ichneo wir Um bfo1 dureh einen zusätzlichen tiefen Leinon, der ansrefle vo.n H mit clrr
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. .. .. • wird was i.ur Verschiebung des Gipfels.AJ<:zco1s1lbe as,ow�n 

.. d.l·l"L. )'•HI überfuhrt (vgl. Gussen­�·hrr Auf dlese Weise wir u, , , 
1, 1. · e 

'u · 
6) ·b s äte Gipfel entspricht in dieser ,ea 1s1. · �::�}�Je�� �i;e)!��:�c!r

�dr��� ����:� i��e��b 
3
d!� ;�:: ge

l 

.n n;�h 

:i�� t:
e

3:•ie1 g�wöhnlich auf. der ersten pos
d
tnukJ

G
c._ar;�c 1en · , 

. . Ak • ts'lbc LP-final auf. w1td er •P ll.Silbe iealisi_err. Trctt �1�. 
��

n 

u�ld eventuell auch höher rea lisiert.inn·erhulb der Akzen�
(5) �fi�s��ien (die gesir. ichche Linie zeigt depBeide Fiilfc.werdeo lD · 1 • ·• • • ) 'l"onhcihenverlauf ohne Ak2en1:moclJtlka1Jon an 

◄ �,c �
s· 1 'ßtAngc�(.) :1. Sie beillt An.ncnlatie 

% 
b. ,,,.'

L
,e iet. 

L*EILI:.% J %L- L*l·lL L ,., -t .. 
. k) l' •t vor wenn cler Tonhöhen g,pfel Ein früber Gipl'el (ca

al
rlt pea 

· . '1
g
ln d�r Regel wird die. unmJUel­vo,· der Akzentsi.lbe re ISlCrt wir • 

hoben Meist gehl der bar vora�gehende Silbe _oacl�;:11�::i:��
g
!kzeni� einh�. Wir �c-_Frt'ihe

. 
G,

.
pfe/ m,.t DownSl

0
ef! , 1· t . H*'A'·--<>n· tcn unter Rückil:rrfl · d frühen ,p,e >er 1..r · ""� -präsen1.1ere.n en. 
, L: ·11 In Vcrbindun• mil Dmw,stepf · • usiitzhchen hohen- e1 on. · 0 

G" , 1 
m:i �men z 

( , H •H*L} (6) illustriert den l'rilhen ip,e h Iren w,r H'H*L odc.r +. 
�:iln Dvw11sl<lJJ �ach einem prtlnuklearen L *H-Akzc-nt. 

,c �
{6) l'.lml hat gek!gcn 

%L. L•H- HIH"LL% 
Alle drei �k1.en:modifikat;��:ei!�;�

1 
;��,,:,;�:,��� a�:i

e

;:_� p:�:wcndbar, die e111"n H-Too 
· • H-Ton vorausgeht. Oow11-

.,.1 Akz•ote anwendbar. wenn em 
0. •'l 

1111� eare „c . . . K b'ination mit · dem Friihe11 ,p,e. ·flllf' tritt ferner ru�bt nur �n
. . o:mit dem Sparer. Gipfel.m1f, �ondem a�cb � Kom�nallo 

J 'P und der Platenubildun�, die wir Eine KombUllJ.Clon a�s owns ." en eiern! haben. führ! un�,,01 den Konturen m,c hnalem O%
f:�;ren

g 
der sog. Rulkontur/IJ el11em 'Sonderfall nuklear.er

• h• d für diese Kontur• . cl aJJJed ca//) Kcnnw,c nen (viil/11,g co„ww, 1 · : hohe· Plateau das auf der nuk-•IJJtl zwei Tonhöheopl�teaus: �n. hal�hohes Plateau, das auf tler 1L111J'<ll.1 Ahents1fbe begm�t. 
:ie!:a Fu"rie.s begiunL, nl�o uul' der Kopfsilbe des. ersten P';'�m 

ilbe nach der nuJdearen Akzc.,11-::rr�,cn rhy1hn11sch P;romin�nt� S 
s durch Tonuusbreitung, wobeiwllhc. Wir repräsentJ"r

P
e

l

n die · .a:��u
;usätzlichen herabgcstuf1en H-wl I flit· d:is halbhohe ateau en � · 
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Ton ansetzen. Füße werden durch Klammern angctlcutct, die 
Kopfäilbe eines Fußes clurch x. 

◄ � ◄ � (7) a. Essen k!lmmcri b. Angola:
(X .)(x .) (x .}(X) 

%LH•- !H� 0% %Ul•••!HO% 
Die RuJkOmur vcdangt 7..wei Füße für die R(lalisicrunt der beiden
Platelius. Sieht nach der nukfoaren Ak:zenr.silbe nicht genügend
WMtmateriaJ zur Rcalisieruog' eines t,vei�n Fuiles.:mr Verfügung,
so wird di� Äußerung meirisch angep,isst. Nteht nur einzelne tro­
chäiscbe FUßc werden so in iwei einsilbige Fliße überführt, wk
(8a}. illustriert: falls e'rfordedich 1vird sog�r eine ein�lne Silbe in
zwei Füße überführt wie in (8b). 

(Sj n. .. � An:rpc::
(x) (x) 

\tLH• !HO% 

◄ "--
b. Mr1::a::X 

(x) (x). 
%LH•!H0%

(8a) ?.eigr, c1·ass unter dies�n .Umständen auch Sthwn-Sill1<:n die
Kopfposition �ines Fußes einnehmen können. Dabei• wird die
Wahnichmbnrkeit der Tonhöhenplateau$ durch überlange Dehnung
der betreffenden Silben erh6ht. (8b) zeig!., dnss Silben, die unter
nom1alen lJmsUindcn mil un·gespannLem Vokal und scharfe!" Sil­
benschnitl tealisiern ,verdcn und kurt. bleiben,ßo stark gedehnt wer­
den, dass auf ihnen 1.iwei Tonh<>hcnplateaus realisiert wcrd�n kön•
ncn (auf die Pfeile für die T1mausb.reitung wird au� Platzgründen 
verzichtet). 

Bei der Ru[kot\Lur haben -wir es mit einer Dehnung aus mcu·i­
schei1 Gründen zu tun, die die gewöhnlichen Gesel,',c der Silben­
phonologie auflcr Kran setzt. Darin zeigt sich die Aufkrgewöhn­
lichkeit der Rufkontur. Aufgrund der Plateaubildung. de.s realisier­
ten 1'onincervalls und des Primats der metrischen Struk-tur über die
Silbenstrukcur sLellt sie dem Si,igen näher als dem Sprec.l\en. 

6.J .Pr'Jnukleare Komw:en 

Die pränuklearen Ko111ureo des Deutschen ergeb.en �ich aus der
Koml:lioalioo der beiden initialen Greni.töne %L und %H mit den
vier Tonhöhenakzenten, die einfach oder mehrfach au(trcten odi!r
auch ganz fehlen können. Im lcrzteren Fal.l umfasst die pianuJdeare
Kontur nu,· einen Pre:Head im Sinne der aritischen Schule. 
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Zwischen p,·änuklearen Al,zcnten L!!'d nuklearen �_kicnt�� erge­
ben sich unt.erschiedlicl\c Arten von Ubergängen. V, u· reprasen11e­
ren diese Übergänge in tler. Trt1ditio11 von 'T'oDI (s. Kap. 4.3) durch
u111ctschiedliche Ausrichtung und Ausbreirnng (Sweading)·der prä­
nuklearen Akzcn11ö11e b1:w. Folge!üne. Vorausgesetzt wird dabei
auch d·a.�& die Anwendung der Ausb1·eitungsregel in (2) im p.rä­
nuklti:,ren Bei·e.ich nicht automacisch zur Anwendung kom,m. W_,evielfältiS die Möglichkeiten der pränuklea,t�n_ Ocsta_Jtung sind, •!·
lustrieren wir In Abb. 11 anhand der Komb10.a11011 p�anukleru't;r Ak-
7,ente mit der Fallende,i Ko11111r. Dabei berück$ichtigeo_ wir nu.r
Konturen, die einen tiefen initialen G,·onzton und genau cmen pra­
nuklearim Akzent aufweisen. 

i Au.:;richfllnl.! des lel1.tcri orüm.tklenrcn Tone.s

Link� und recht� 

la 

��II 
◄ 

'':"-L H'I,.- H*Li.% 

1',� ◄ •
M11..riB und Am:t.:IDlS1:-1 

%L u•- H •t.L% 
J:t 

__;--'\,◄ 

Maße. tmd ,\Ol�lSfa 
%L 1.•n- H•LL'M 

ln-.A
◄ 

�t.a,di1 m,d An�}W,�n, 
·g.L L•- 'H

"'LI�% 

Link:.. RCchrs 

J!, 

�. 
lc 

/"-----./\ .. ◄ ◄ 
C\4u(ia und Arm:il.!l$�O tvtaQ:n 1md AM�J,i\.'i111 

%L H•t. 1-I•LL.',1, %L H• L WLI.% 
2b

� 
� Mnrla und A11a.wui .
%L n• H•U.% 

:lh 

�-
3c 

�◄ ◄ 

M:tlill und Annäit_Siw l\fo,tin un� ,\naS1asii1 

%1. L*Il H•LL� %L r.• n ll'l,L% 

4: ,_.--/\. 
Maria und Ana.jUlsia 

%L L• H•J.L% 
Pr rn ,klcaro Akzeute u11d die F,rll<:11ck! Kl>1m,r tn"cl\ Peters 2lX>�: 94) Abb. 1 I. a l 

1 
1 

2a, 2b, 3p und 3b stellen Varfa�tcn der so gena�nten Hutkontur

(har cm11our) dar. Der l[l1terschied i.n d�r ton.alcn Struktur Z\VJSCh�n 
den Varianten 2a·und 2b uutl zwischen den Vanariten Ja.und 3,b 1s1
bei einer Reali�'ieruog 

_
wie in Abi>. 11 nfo)ll wanrnehmbar.

_ 
Er (rin

cm zutage, weu11 de,· Gipfel des ouk\enren Akz,ents erhöht wird,
was· zu einem Unt.erschie� im Übergang vo,:n prtlnuklcare,,1 wm
nu.kleare11 N(icntgipfcl filhn. (9) illustriert dies anh11nd der Varian­
teo 3a und �b. 
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(})) Voriallle Jo 
◄ _;---\__

.Mufia ond Anu.ffi!SiO >
__ r\. M;lcµ und .Anost3sia 

%L L*H- H"U.% %L L�H-· l�*LL%

Variame Jb ◄ ��a > }.�ilü 
%.L L*H H''LL% %L L•R tt•Llfil 

Ein Un1crscbied zwischc11 den V "!ianten 7-t:"igt sich lemer bei 
Dow,wep des nuklear�n ;\kzent�. Bei Variante 2a unc;l 3a bleibt das 
pränuklepre Hochplateau erhalten, wie ( 1 O} für Variante 3a illust­
li_en. Bei Vali�nte 2b �nd 3b w�re das nic�t möglich, 11nd es ist
mcl1L klar. ob diese Van:mtei1 überhaupt in Kombination mi1 einem 
he.-abgc,�tuftcn nukle;iren M''L·A�ienl auftreten. 

◄ _r--\.
f 10) Varitum: ,la Mafia und Anasmslo >

Au{Jliiben 

'11;1. t.•H➔ M*LL% 
-�'---
Marir1i und An�S,fa 

%1. L •e- !H•J.L%

Hören S!e $;ich dfo _Fabel Dte Smu� und der NQ„dwlnd (◄) auf der- \VcbSl!itc an.
a) (�e11t1fis1crcll S,c alle. Hu�learon und pränu.kl„roo Aill:cnlSiJben pio lntooa­

tlonspbrasc.. Jc<k1r Zc'Hc etU�pricht (•if1c Jntonnlionspl,r::t.� und dnmil eine 
lntonutionskon1.ur. 

b) We;iscn Siu jeder rntonnlioo.sphrasc eine tonale ReprUscnu11ion zu.
c') Klas�ifiziere.n Sie die. pr:Jnul.-Jearen Akwnle und die. nu.kJt;m:n Konwren

unter BezuJ!; nur die lnvcnrure in Kap. 6.l und 6.2. 
. 

G:,u('db�tviffe: Fal.lender Akzent. Hochakzent, steigender Ak1..em. 
fteh1kze.n.� Fallende Kontor, Fallcnd•Steigende. Kontur. Pallend­
GJ�1�hb!e1beode Kontur, Hoch,Stci.geode Ko111ur, Hoch-Oleic:h­
bJc!b.ende Kpntur, · Zwdl'nph Steigende Kontur, Steigend-Gteich­
bl�,b�nde �n�r, Tief-Steigende �ontur, PUte�ukontur. Später 
G)Jlfe(, Frllher Qrpfel, Rufkontur. Hutkontur

Wclturf�,re�de Ut.cr�tur: Pere,s 2006. 2009. FuJirhop.& rcte� 2013. ,K4�. 
(7 . .g� altl'm:.1t1v� D:u'slellungcn· im R�llmeo der AM•Phmiolog':ie: F�r)' 1()()3, 
·Grnhc 1998;. Gnce & [!aum,u-m 20t);!. Grico. Bm1mnnn & Bentmüller 2005:
1.:me Weh�eare :w_ G�oBl mil ·rutnl'ial findeL sich unter hup://www.gtobimii•
kocln.dc: für ahein�u.ivc D�tcllung�n zu.r fJH.ortmion des D�utschen �. Phuby
19&0. Fox 1.984 .. Stock 1996 S<>wic das Kieler .lm.01""io11sni()(lcll KIM (Koblor
19<) 1 a: v�I. auch Nichuhr 2007),

· 
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7 1.ntonation des Demschen. Teil n: Semantische Analyse 

7 .1 Grundlagen 

lmo11a1io11sphonologie,u11d Se11um1ik. 

Das Studium intona1ori$cher Bede,111,ngell spicll für die lnionati­
onsforschu.ng :tu� mindestens zwei •Gründen eine 1..entrale Rolle: 
Zum einen ist die {dentifizierurig intonatori$cher Bedeutungen 
grundlegend .filr das Verständnis von lntonation ats Kommunikati• 
oo�rnittel, Wir wollen nicht nur v,c�lehen, in··welchcr Weise- d.ie 
Tonhöhenycrläufe sprachlicher„ Äußeru�gen variieren, sondern 
:iuch, welclien Bei1ri1g sie .zur Auf.\enmgsbecleurung liefern. Zum 
•anderen bildet die Identifizierung intonatl'.)rilk:hcr Bedeutungen eine
Voraussetzung fUr die 'Identifizierung distinktiver inionntorischer
Einheiten. ln der segmem:Uen Phonologie werden relativ se.ltcn se•
mantische Fr-Jgen a ·ufgeworfen. W:lS iu dem Eindruck führen kann,
i.luss man auch eine lntona!ionsphonologie e.nl:i•.ickeln kann, ohne
siC:h 11äber mi[ semantischen Fra!len zu befassen. Die i;eringe Be­
schäftigung aer segmentalen Ph6nologic mit semantischen Fragen
hat jedoch nur den Grund, dass der semaniische Bezug bei• der Pho;
nembescimmunt1.meist trivial ist: Zwei Laute gelten als distfoktfv, 
wenn Sie für die UnterscheiduJ)g sprachlicher Einheiten relcvai1L 
sind, die unters·thiccllicnc lexJkalische.oder !,'Tammat:1.�chc Bedeu­
LUngcn lrngen. Wann Bedeutungsunterschiede vorliegen and somit 
zwei u111ersi:hicdliche grammatisch-lexika.l.iscbe Einheiten. ist meist 
unstrittig, Der scmantisclie Bezug iqtonatorischcr Einbeiren ist hin­
gegen keinesweg� offcn�icbtlich. ·ein solcher Bezug muss abc,· vor­
handen sein, wenn man .slnnvoll von wnalen t<ontmsteJ1 und dwauf 
begründeten di'sti.nktiveo tonalen Einheiten sprechen will. Eine ln-
10nationspbonologie lllsst sich nicht allein aufgrund der Betrachtung 
der Form von Tonhöhenverliiu'ten beg1{inden. auch wenn man angc­
s'ich.ts mancher Diskussionen über die A11gemesseoheit tonaJec R�p-­
rfü:entaticmen .diesen Eindruck gewinnen kann. 

lr1101wtori.rchc Qedeur11nseri 

Die ltle.ntffü.ierung intor1a1olischer Beclcut.ungen gehört sicher zti 
den schwierigsten Aul'gabcn der lntonationsfprschung, ,Eine .erste 
Schwie.rigkelt ergibt sich bereits aus dem Umstand. dass Tooböhcn­
eigensohaffen sprachlicher Äußerungen ganz untet-sc.l1iedlicbe A1tc11 
vc•n lnfo11nat.ionen vermiueln 'können. Dabei lässt sich zwischen 
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spracldiclum und pamsprachlich,m T61ihöhencigcnschaftcn unter­
scheiden. 

Als sprachlich können TonhöhenC:gcnschafteo gelten, die kom­
munikativ relevant und durch ein sprachliches System determiniert 

.sind. H1erzu gehören die i.,nonmori�chen Eigensch:,ftco im engeren 
Siooc, di.e durch d.ie ·Wahl diskrerer sprachspezifischer Tntoaations­
konm,:cn fostgelcgl werden und Gegenstand der I ntonalionsphottö• 
logie. sind. Abe.r auch Tontröhene-igenschaflen. die auf der kontinu­
ie!lichcn Variaiio.n von fo im Frequenzbereich (Skalicru1ig) und im 
Zeitbereich (Timing) be.ru,ben. kö,men sprac.hlich determiniert. sein. 
So. kann z. B. enger fokos (s. ·Kap. J .2.) mit einem böheren ./0-
Gipfel uuf der Fokusa�-z.ent�ilbe einhergehen. ohne dass sich in der 
phon�lischeo Reali$iernng diskrete TonhöhcnstuJen umerschciden 
lassen .. 

AJs pa.ra.sprachlich können Tonhöhcnei.genschafLen gelten. die
konununik.aliv rclc:vnntc 1;,igenschaften ,;prnchlicher Äußerungen 
t.lar�tellen, Ohne selbst spructilieh determiniert zu sein. So kann eine 
crh{,hl�.Stimmlage ode'r eine Vtrgrößerung des Tonhöhenumfongs 
lnfonn�tionen über innere .Zustiinde des Sprecher:s vermitteln. -etwa 
über ,eine erhöhte emotionale· fovolvicnhcit Als parasprnchlich 
können auch E:igensch.aften �-prachlicher Äußerungen gelten, die 
nicht an individuelle Au_ßerungen gebunden sind. $O�dem an den
Stimcngebungspiozc.ss als .solchen. Hierzu gehön der absolute 
SLi1nmumfang. der uns IJ1formationen darüber .vennitteln kann, ob 
,v.ir es mi.t einer kindlichen oder einer erwachsenen Stimme zu tun 
b:tben. 

lntonator.ische 13edeuLm1gen im engeren Sinne werden sprachlich 
vermiuelt nicht pru·asp.-�ch_l_ich. Auch_;w.en11 soleh� Bcdcutuni;en
w,c erwähnt auf konLmu1erhcher. Yanal1on von J,, beruhen könr�eo, 
blJ.�chr'�nken wir uns iin Polgenden nuf intonatmischc Bcdernlingen. 
die ,[n1 autosegmentalen Modell huf diskrete Yu,'iDljon zurückge­
fllhrt,\ve,<dcn, nämlich auf die Wahl u11t!!f'Schiedficher T6nsequcn­
zen. 

Ocr 8ci1Jüg der Intonation wr Außerun1;1sbedeutung ergi�t sich 
aus der Wahl inwnatorischer Einheiten. ihrer Realis.ie.rung iln Fre­
quenz- und 2.eiibereich und 'ihrer Ausrichtung an l3utba�iei-ten Ein­
helten. Die,;cr Beitrag lässt sic,h unter Be.zug auf sem:antische Mer.k­
m;ue beschreiben, 'die abstral<tc, kontexU'reie Bedeutungen spezifi­
zieren. Wir sprec.he11 also nicht nur allgemein von kommunikativen 
Funk1iooen, die einzelne Konturen erfüllen. sondern konkret ,,on 
absl'raktcn i:o.tonätoriscbcn Bedeutungen. die sich ims semantischen 
Merkmalen tonoler Einheiten ableiten lassen. Diese intonat.orischcn 
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Bedeutungen tegcn die kommunikativen Funktionen der Intonation 
nich1 vollständig fest., Sie schränkeo dii! Menge Ihrer kon;imonikati­
ven Funktionen aber systematisch ein. Der Beitrag der Intonation 
1..u1· Äußerungsbedeurung ergibt sich aus dem Zusmrnnenspiel abs­
trakter semänlisch�r Merkmale der tonalen Einheiten. und relevanter 
Jautbasiener Einheiten (Morpheme. Wörter. symal-.1.ische Phrasen). 
äul' deren. Grundlage die ·GesprächsbereiJigten im jeweilige�. tex­
tuellen. intcrakliven uncl situativen Kontext eine gegebene· Außc­
rung interpru1icren. 

Eine sema1t1iscl1e Analyse der lmonatioo, die a11f semantische 
yferkmaJe zurückgreift, mus� die Frnge beantl.w)rtC1), welche into­
nmo1ischen Einheiren Träger solcher Merkmale sincl. Tragen lnto• 
natiouskonmren als ganze zur Äulkrungsbedeumng bei. ocler $et;,;t 
sich die Bedeutung von lnto.o.ationsknnturen alls den semantisch.e,1 
Merkmalen ein7..elner tonaler Einheiwo wie Tonhöhenakzen.ten oder 
einzelnen Töuen .tusammen? In der Britischen S,lmle werden into­
nat0risohe Bedeutungen I<oofiguralionen �vie Falls und R/scs _oder
ganzen Komuren :zugeschrfoben. Im Rahm.eo der AM-Phonologie 
1.assen sich einzelne. Tonhöh"nakzente oder eil1zelne Töne·als Trti­
gcr �e111antischer Merkmale 11n�etze11. und die Bedeutungen v.on 
Tonsequenzen 11us deo semantischen Merk.m�len der in�olvicrten 
Töne ableiten, im Sini1e·einer kompositioneUen 'Bedeu1ungstl1eorie. 
Ein klassisches Beispiel tw· dn solche� Vorgehen lsL di,e �manti­
s�he .Be�chrcibung der Intonation des Amerikanischen Engl,isch von 
Picrrehumbert w1d Hitsehberg ll990). Werden einwlnc Töne als 
Träser semnntischer Merkmale ungenommen, fungieren Töo,e so­
wohl als kleinste discirikr.i .ve Einhe11en als auc� als kleinste �dcu­
tungstrageade Ei,nhcit.en, Si� verhalten sich .somit eine�eitß wie 
Phoneme. :,ndcrerseits wie Morpheme. E!i.nc kompositionelle Se­
mantik schließt aber i1icht aui:, dass eine Sprache auch Ober Konlu­
n:in v,ertügt, denen hoU�rische Bedeutungen zuge.scl)cieb�ll 11/erden. 
Bedeutungen also, die .sich i .n synchroner 'Perspe.ktive nicht meh1· 
aus den semantischen Merkmalen e.inzelner tonaler Einheiten ablei­
ten fassen. Dle Frage, wie weil intonatoris�he '.Bcdeunmgen k_ompo­
�irioueller oder hcilistischer Natur sind. ist für je.de Sprache indivi• 
duell zu bcantw<1rten. 

lm folgen.den Abschnirt stellen wir einige :Vcrwcnchmgswelsen 
cler der nuklearen und pränuklearen Konturen aus Kap. 6 vor und 
t,.iehen abstrakte �cmantische 'Merkmale heran, um deh Beitrag die­
se.r Konturen 1:ur Äuße'rnngsbedeutung zu beschreiben . Dabei be• 
schränken wir uns wie erwi,hnt auf Bcdcurungsunterschlede, die auf 
dishcter Va�iation im Bereich der tonalen Gestaltung be11.1hen. Wir 
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betrachten at�o semantische Effck1e der Konturwahl und lassen se­
mantische Effekte von konlinuierlichcr Variälion des Tonhöhenver­
laufs soweit wie mögl-lcb außer Ach� aoch weno dies teilweise 
schwierig ist. insbesonde,-e bei' Ak7.entmoditikat.ioneo wie Down• 
,�1ep oder dem Späten Gipfel (vgl. Kohler 2006). ln Kap. 7.3 bezie­
hen -.,ir diese semuntischen Merkmale dann auf tonale Kon1.raste, 
die mit den angesetzceD Konturen realisien werden. und dealen da­
mit an, wie eine .kompositionelle lntonmionssemantik des Deut­
schen au fgebam seja könnte. 

7.2 Verwendung nuklearer und p1·änuklcarer Konturen 

Die fallende Komur (H*U%) 

Die Falle(rde. Kom,u· ist. die am Häufigsten verwendete Kontur des 
Deutschen, Wenn man die fallende Ko11111r mit [)owrwep hinzu­
nimmt (ll·l"LL%), erfo.sst man bci r,atUrlichen Gesprächen wie auch 
bei der Lei;esprache meist mehr- als drni Vie11el aller Äußerungen. 

Di'e· Fallende [(nnt11.r wird insbesondere bei Aussagen ve.rwen• 
dct. Unter Aussagen y,:,-rstehetr wir Äußeru11gen, mit denen die Gel­
tung eines Sachverhalt,� (einer Proposi1i<1riJ zrrm Ausdruck gebracht 
wird. Die Fa//e11de Ko111ur wird deshalb manchmal auch als .dekla­
rative' Kontur bezeichnet.. 

◄ ___/'..__ 
( 1) u. A: Wj, i<t Paula'! ß: Sie is1 iubJWsc

l:!*LL% 

◄ /\ 
b. 1\0 Wie heiß! du·? ß: Rill[la

H*L.l:% 

Die ÄuHerungeo in (2) zeigen, da�s die H"LL%-Kontur nicht nur 
bei Aussagen auft:riJ!, soode.m auch be] Fragen (2a, b), Auffoi1le­
ruogen (2c) und bei der Anrede (2d). 

◄ -A
1,2) •• Wo iMß!!!Ja'l

H*LI.-% 

4 _/\ 
.c. Bleih�I 

H•LL% 
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b • 

◄ 
d. 

� 
ls1 Puuh1 iub.illlse? 

/\ 
Puuln.. .1_ 

H•LL.% 

H•LL% 

Generell Wsst sich fe.ststeUe"'.dass die FM/ende f<omw· die um viel­
fieitig�tcn verwendbilre Kontur ist Offenbar schränken die sem·anti­
�c)1ei1 Merkmale, die mil dem H•L•Al\zent in 1iuklearer Position 
sowie dem finalen Grenzton L% verbunden sind, die mög.lichcn 
Verwendungsweisen dieser Konlur ka.um ein. Es (ä!Jt schwer, oincn 
Äußerungskontc.xt zu finden; In (lem ein Saiz nicht mit der fiatlen-
den Kontur gcfü1ßert ,verden kann. 

Welctie sernan1ischen Merkmale mit H„L und .1,% verbunden 
sind, können wir am be.s1eo festst�Hen. wenn wir die Falle11de Kon•

111r mit anderen nuklearen K<,>rlluren vergleichen, die sich in der 
W:ilil des Akzents oder des finalen Greni10ns u1)terscheidcn. Wir 
beginnen diesen Verglefch, lndelll wir die Fallcrul-Steigerule Korr· 
11, r b.iniunehmen. 

Oie Fallend-Steigende Konwr (H"I.J:1%) 

Die Falle11d-Steigei1ili' K11rr1r,r unterscheidet sich von der Falle111lim 
Ko111ur aufgrund der Wahl des finalen Grenztons. H% konua�Licrt 
an der finalen fp.Grenze mit L%. 

Wclcbtll Effek1 J1at nun die Wabl von H% anstelle VQO L'll,? ln 
der Forschung besteht weitgebencl Einigkeit darüber, d:lss· H% ih 
Sprachen wie dem Englischen oder Deutschen eine Form der Un­
abgeschlossenhclL aosclrückt. Aber Unabgescblossenbeit auf wel­
cher Ebene'/, Für das nördliche Standarddcutsche oebmen wir :m, 
dass sich die LJnabgeschlossenhci1 auf die H'wbcuung der Äußerung 
in den intecaJniven Kontext und damit auf die Konvcrsa1.ioosstruk• 
cw· bezfoht, wobei wir diesen Begriff auch auf schdnhar mon<Jlogi• 
sehe Kommunikaüonsformen "'-1C das Halten einer Rede anwenden. 

Betrachten wir die Äußerungen in (3). (3a) 1.ässt nkhL erkennen, 
ob der.Redebeitrag fo11gesetzt wird oder nicht. Zumindest signali­
siert das nicht die Tpo�truktuL lV.lic der Äu(leru11g i1\ (3b) lässt sich 
hingegen kaum ein Redebcittag beenden. Deshalb wirkt die For.i­
se�ung U11d wo i.tr P(lul? in (3b) unpassender als in (3a). In (3b) 
behandeli Sprecher A die Äußenmg von B als potentiell abge­
schlos�en, was offenbar in Konllikt mit der Verwendung. von .H% 
$1Chl. 
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.. � 
{J) A: Wo ist Paulat B: Sie ist im Kino A; Und wo ist Paul'! 

H*l,L% 

,c ____/'v 
A: 'W() is1 Paula? 8: Sio i<l lnl filno A: Und wo \Sl Paul'/ 

H"Ll1% 

Eioe Auss11ge oiit der H"LH%-Konmr wo)ektierr eine Fonsetzung 
des Redebeitrags, d. h. sie macht eine Fortserzung erwartbar. H% 
sigmuisi.e.rt in diesem Sinne ko.11ve,·sc,1io11elle. C/111,1bgcsch/osseirhei1.
L% sigu:llisiert dcmgegeoüb�r potentielle l<onversatfor,cl/e Abg�­
o·ä,lossenlieit, was nic)lc ausschließt. dass der Redcbeit:J-ag trotzdem
(9rlgcset�t Wird. Die Fo,1setztu1g wird beim Gebrauch von L% aber 
nicht mit intonator.ischcn Mitteln projektiert. 

'Der A:,pekt der konversationellen Unabgeschlossenheit, der mit 
tl,::r Wahl v�'>n H% cu,hergehl, machl c;lie Pallend-S,dgende �ontur
auch für Frngen gecigne1. Ditbei kommen mindestens ,.wei \le,­
wcndungsweisen für H% in Frage .. Zum eir\e11 könnte sich H% auf 
die Unvollsttlnd·igkeit der Frpge-Antwon-Sequenz bezi_ehen. Eine 
Frage verlangt in der Regel nach einer Antwort. Not,".endig isl der 
finale hohe Grenzton bei Fragen aber nicht. Dass eine Außerung als 
Fnige zu verstehen ist, kann au�h allein milhilh� lexi.kalis'ch-gram­
matischcr Miuel oder durch die k<>nLexcuelle. Eihbeuung sichcrge­
ste.llL werden. 7,:urn anderen könnte sich ff% auf clie Urwolls\iindig­
kelt de,,s Rcdcbei1J't1gs· be:i.iehen, der mit e.iner einzelnen Frage nicht 
abgeschlossen sein muss. H% könnte anzeigen, dass nach einer eni­
sprcchenden Antwort eine weitere Fmge :w erwarten isl' oder 11uf 
andere Weise 1'Qrcgc-se1i.t wird. 
Die Hoch-Steige11de Kon11u· r:H* H%) 

0ie Ffqc:h-Steige11de Kom11r u111.erscheidel sich von der Fallend­
Steigenden Kontur dadurch, dass H* anstell� von H"L veiwendet 
wird. Die 'Präsenz des Folgetons L kontrastiert hier mit der Abwe­
senheit eines Folgci-on$. Dic�er Kontrast. bezieht sie� au,(' Aspekte 
der lnforrnaLionsgliedcrung. Durch M* mit Folgeton (fi*L} wird die 
akzentuierce Einheit als it!f'or111.111ori.rch ctbges,•hl<>Isull präsenti�n. 
durch H• ohne Folgeton als. inf(>nna111t1sch 1111abgesc!iloss�n.

In (4:t) 1rugen beide Namenwörtcr einen H*L-A.k�nL. Somil 
wird die erfragte z,veiteilige tnfoonation glek)lsarn in zwei Portio­
nen gdiefer1. In (4b} werden die Namen der Schwestern hingegen 
al� T.:;ile ci11el'i.wci1�iligcn Einheit präscntierL 
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t4) 11'1� heißen deine beiden Sclw,estern'I 
"_IV _____/'- ◄ _.r �

a. An:lfil.,4:sia und Angcligm: b. 1\0�lJ!,�rt.1 and �\ngcliqgc 
H•UI% WLI.% H•~H% !H*LL%

In (4b) wird die Zusammengel1öri'gkeit der beideo Wormationsein­
hcilen zusätzlich hervorgehoben. indem die :zweite IP hoch· cinset2.1. 

(5) 1.eigt. dass die Wahl von H• ans1.e1Jc von H•L auch ·mr den
pl'Opösitionalen Gebalt einer Aussage relevant sein kann. 

(5) Paul. wer \va.r gestern bei dit zu ß�soch'!

ot_/v 
a. meine Schwe:-:tcr

H*L.H% 

_/V 
;\n3j,�_\S'i;\ 

l-l'l.H'ir 

◄ __r _IV � 
b. md.nc Schw.;.�sccr- Aoassia l!UQ Angefu.ut� 

H• H% 1'1*1,.14% H•- !l-l*LL%

Nach (5a} könrucn · drei Pe.rs/mcn zu Besuch gewesen s'cin, Pauls 
Schwester, Anastasia und Angeliquc. (Sb) li;gt hingc'gen nahe, da�s 
es �ich nur um zwei Per�onen handelt, nämlich um Ana.�t:isia, die 
Pauls Schwe�ti?.r ist, und Angclique. Der Unterschied beruhe auf der 
Präsenz biw. Abwesenheit des Fcilgeton;, L in der ersten Kon\ur. 
Mii H*L werden In (5a) alle drei akzentuierten .Einheiten gleicher­
maßen als lnfermarorisch :ibgcsclilosseu präscnl.icrt. In (5h) wird 
meine Scltwes/'er als informalorisch unabgeschlosscn präsentiert. 
Damit wird nahe gelegt, dass meine Sc/rwes1er und Anas1asia in­
formatorisch ·zusamn1engehörcn. was ei,ie Interpretation von Ana­
swsia als Apposicinn zu meine Schwester begllnstigt. Allerdi11gs ist 
d-ie 1onalc Struktur nicht das einzige Ausdrucksminel für die.�e
Zwecke. 1n (Sb) kann die Zusammengehörigkci1 der ersten beiden
!Ps auch dadurch signaHsien werden. dass die zweite l.P schneller
an die erste an.geschlossen wird als in (5a). wie die Vercouungen der
Beispiele illustriecen.

Auch bei 'Praeen lässt sich der Kontrast ,zwisl'.�C.o der l:'rliseni 
und Abwesenheit des Folgetons nach nuklearem W· auf infonna.to­
rische Abgeschlossenheit beziehen. In den meisten Koniexten kön­
nen H* H% und H*Ll-1%· gleicbennailen verw.endet werden. Fragen 
mit 1-1• H% lassen aller(lings eher t;ine Erweiterung w, indem ZI!· 

sät.z,licbe Altema.il vcn genannten werden. 
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◄ �
(6) "' .Stamll)t sie .au�futhenow?

___,,,-/ 
Tm Havellaud'! 

A•- 1-1% H"- H% 

◄ ____./\_/ � 
h. S,arnmt sie au:-. Ra1hen.ow'! tm Havellflnd'! 

H*L- H% F1 • L- H,% 

In (6a) t�ägt die Wahl von tt• H% dazu bei, dass die zweite Frage 
ajs Erweiterung der ersten aufgefäss1 ,vird. ln (6b) wird die zweite 
Fr,age eher wie ei.oe zusätzliche Frage prästinijc.n, Dass die zweite 
Frage die ers1e erwdtert oder präzis.ierl, wi'rd i.n (6b) aber durch die 
symaktische Konsrruk1ioa und die erschließbarc Information, dass 
Rathenow im f:lavelfond Ue-gc, $ichergestcJII .. 

Die Zweij,,c!1-Steige11de Ko11.111r (L *Hf/%) 

Die Zwe/{aclt-S1e;ge11de Kbn.lur umerscheidet sjcb von der Fallend­
S1eigende11 Ktm11,1r (H'Lf-1%) dadurch, dass L •t-r anstel.le von l·l*L 
vcnvcnd�t wirü. Zugrunde 1.iegt ein Konu11.�L zwischen H u.od L in 
der Position des Ahcnrrons (H * vs. L *). H uni 1„ kontntstiereo 
nicht z.usät1..lich i11 der Pi>Sition des Fo.lge1.ons, denn die Tonqualität 
des Folgeton� i�1 aufgrund der Wahl des· A.lo:enuons vorhersagbt1r: 
n;ich H* folgt L. nach L• folgt H. 
_ Der Ko11cras1 zwiscJ1en .i'I* und L * in nuklearer Position bezieht 

sich· auf die kommunika1jve Relevi1ni. der lnformatio11. die durch 
d_ie �k�nru.ierre Einheit (die Fok,uskons1i111c-nte) vermütelt wird. H• 
s_,gnahs1c11, dass die Informatio11 1mabhä11gig v.011 etwas, was ;w,h

Jo(gl oder e:-schließbar ist, k<1111m1111lk,11iv-·,e1evant ist. L* signali­
siert. dass da_c Jnfoamatlon nur abh.iir,gig von etwas_, was noch Jo/.gt
oder ersi:hlteßbar ISI, komm1mika1i11 relevant ist. Diesen Unter-
schied illusuiert (7). 

· 

17) Wie gi:.'.ht .e$i dir'!

◄ 
_____ .., 

a. Mir gehfS: u:ichl gyj,
H•LH% 

◄ 
_______, __/\_ 

b. Mfr gellt'$; nicht g!J! soadcm � gul 
L*HR% H*L L% 

In (7_) ist die ersleAntw,)rt �ur in Verbindung mit der zweiten kom­
mumkauv _re-levant. Auf der 1onale.n Ebene übetnimwt diese Punk­
tfon der tiefeAki.cnl\Qn. (7b) ka,;rn hier ak1.eptal)ler als (7a) wirken. 
da rnll der Wahl des. tiefen Ahc)ltlO.os eben dit)Ser Aspekt zum 
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Ausdruck gebracht wird. dass nämiich die Aussage Mir gehr"s nicht
gur nicht für sich genommen, kommunikativ celevan1 ist. Verneint 
wird nicl1L. dass es der betreffenden )?.erson .gut gehl, stnxdern da.s.s 
es ibr lediglich gut geht und nicht sehr gut. (7a) kn[\n demgegenüber 
weniger akzeptabel wirken, wei.1 die Wabl _von H' nahe l�gc, dass 
die Aussage Mir gehl 's 11it;/11 gut unabhängig 1/()ll der zweiten rel�­
vant ist. 

Bei Frngen läs.st sich der Kon1.rasl zwischen H und L in der P(?si• 
tion des Akze,nttol)s in nuklc;arer Position analog interpretieren. Be­
trachten wir _die Beispiele in (8): 

◄ 

,�1 a, Wa..-s1 dn g_c�1.em im Kino?· Ja. 
H•LH% 

,c 

b. Wars1 du ge:stes111 irn filuo? )a. 

L'Hll% 
In (8) peschriinkt sich die Antwo11 jeweils auf die Information. die 
explizit erfragt wird; nämlich ob .es zutrifft. dass B im Klno war O· 
ct·er nicht. In (8a) scheint diese A.otwort. ausreichend zu sein. in (8b} 
nichl. Dieser Unter�chied lässt sich darauf•zurückföhreo. dass die 
Wahl des hohen Akzenttons in (Sa) anzeigt dass die Frage kommu­
nikativ unabhängig relevant ist Es geht tatsächlich um die lnfomrn­
tion, die explizit erf r-Jgl wird. Die- Wahl des tiefen Akzentto11s in 
(8b) zeigt bing1:gc.o an, dass die·Fragc nicht allein .im Hinblick auf 
das wörtlich Erfragte kommonikaliv rel.evanl ist. Es wird mehr als 
ein Ja oder neir, erwar1c1, Dieses Mellr kann auch explizit eingefor­
d�rt werden wie in (9). l .11 cüesem Fall kann die Frage r11il tief:em 
A.kzeouon ak-Lepmbler wirken als die Frage mi1 bohem A_k-t.enllon 
(vgl. auch Sclling 1995. Ka1>- 3). 

◄ 

<9) n. Wnrst du gestern im filoo·r Erzähl mal I Wie wnr's? 
H•LH% 

◄ 
h„ W,1n11 �u ge.�tc111 im Kjnq? Erzöltl mul! Wio wor's"/ 

VtiHH'%· 
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Die Tief-Sreigm,de Kor1111r ( (." H%1 
Di<; Tief•Steigeu(I� !<onrur ,vird eher selten verwendet. Das. lii.�st 
sich darauf zw·ilckfilhren. qas$ die W�hl von L* als nuklearen Ak· 
zenL aufgrund seiner sermmtiscticn Merkmale die Verwendung,:;• 
möglichkciten der Kontur stär�cr einschr:inkt als die Wahl von 
H''L, H* oder L*H. Die Ti�f'.Sreige,ule l(mm1r untcrscheidcJ si�h 
von der Flocl,-Sreig1:iule1, Krint11r (H* H%) dadurch, dass e-in tiefer 
Ak_zentton ·1111stelle eines hohen ge,',iihlt wird. Von der Zweifach·
S1;;_�ei1den Koruiir (L�HH%) unrerschoidct sie sioh durch d�s feh­
len de.s Folgetons H. 

-Wie die-Hoclr-Sreigende Ko111111· (H* H%), aher im Uncer:;chied
1,ur Zwl/ifad,-Sreige11J/e11 Kom11r (L*Hl-1'%), präsentiert die Tief
St1Jige11ät Kontur di'c ük.zeniuictie EinheiL als infonnatorisch unab­
gcschlosscn. Den Unterschied :i'.cigl <10) �nalog zu den Beispielen 
ih (5), in denen H* mit M*L kon1rast.ic.rt wurde. 

(10) Paul. wer war ge�tc.rn bei'dir zu Besuch'!

◄---- __/ � 
b. Meine Schw·cster Ana@.�i:1 !.W!! ,-\J.\gC� 

t• H',t l.•H H% H• ➔ ?H•LL%
( lOa) legt wie (5a) nahe. dass drei l;'ers,1nen Zll Besuch waren, Pauls 
Schwester, Anascasia w1d Angulique. (10b) legt, hingegen wie (Sb)' 
nahe, da�s es sich nur um zwei Personen hand�lt, nämlich um Anas­
msia. 'die Paul$ Schwester ist, und Angelique. Der Untcrschiccf'be­
ruhL wiederum ai,f de'. Prllse.nz bzw. Abwesenheit des Fo[g°etons in 
der ersten K,1n1ur. der in diesem F':LII H ist. Mii L*M werden in 
( 1 Oa) alle drei ak1,cn1idertcn . Einheiten gleichermallen -als informa• 
mri,;ch abge.sc.hlossen pr�senriert. ln (lOb) wird meine Schwe'srer als 
informatorisch unabge�cnlossen prä�entiei-l Damit wird nahe gc• 
legL, di1$S 11iei11e Schwester und A1ws1asia inf<mnatorisch z.usam­
mengehörcn, was eine lnrerpret'ation von AntWilsia als AppositiQn 
zu meir,(Jr Schwe.W:r begiinstigL 

Wie die Zwe/fadr-S1eige11ile Ko11t11r· (L*HH%), aber im Unter­
schied ZUJ' Hoch-Steigenden Ko11tur (H* H%). s1gnafüiM di.e Ti�f·
Srei8ende Ko,uur ferner, dass die akzentuierte Einheit nicht un�b­
h:iJigig voo etwas. was noch folgt oder erschlossen werden kann„ 
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kommunikativ relevant lSI. Diesen 'Unterschied 7..UJ' Hod1-S1eig'fm•
<im Kor,/urvcrdeutli<:h (ll). 

◄ 
-------/ 

( 11) a. ·Sie. wohnt iu B.ß.ll1t:n<,w i11l !:!9vdlw1d aber .si� isl,doi-l 11ich1 geboren
L• ➔ H% L'H-H% 

�___,,_,,, ___,,,-,' 
b'. Si� wohnt in .ß!lheno.w ln'I !!�ycl.l:md ;it)(:r sie l:tl dort hiclll geboren 

H"~ H% L*H"• H% 

In ( l la) wird durch die tiefen Akzenttöne angezeigt, dass die bei­
\lcn LPs kommunikativ nicht .unabhängig von dem rel�vanl sin<,l, 
wa.� folgt. In ( 11 b) wird dies nur mil, der fWCiten Komu� angezeigt,
nichl mit der ersten. Deshalb kann u1e H• H%-KonLur hier weniger 
na,scnd wirken als die L • H%-Kontur. . . • . Die Ve.rwendung cler 'f'i�f-Sreig,m/ler, Ko11tur bei Fragen ,�t untc.r 
ße.zug auf die g\eic)len �mantischen Merkm,�e be�chrei_bt,ar. Fra­
gen mit L* H% sind ebensc;> ci;weiterbar wie Fruscn m11 1-1* H%, 
wofür dµs Fch'len des Folgetons beim nuklearen Akzent verantwort­
lich ist, Da� zeigen die Fragen in (12). die analog zu de11en in ((>)

ronnulicrt sind. 

� 
( 12) :-i. St:.itmnl sie aus ß.Qlhenow? 

L•- 1-1% 

◄ �
b. Sl•unm1 �ic: m1.11 ß51thenow't

L*H- H% 

Im .t!Jlyollund? 
L•- �1% 

___,,,.....-J 
Im Havc.lland�) 

L*l·I- 1-1% 
lobcnso wie die H* Ho/c-Kontur unterstützt die L* H%-Kontur eioe 
1 nrcrpretation. wonach die zweite Frage als Erweiterw,g oder Präzi• 
s,enrnJ?. der ersten auflufässen ist. Yen\lltwortlich ist <las ntit �J• 
bz.w. 1> verblmdene Merllmal der informotorischen Unai,geschlos• 
scnhe.it. Trotzdem erscheint a11ch die Wahl einer Kontur mit dem 
Merkmal der info�matorischco Abgc$chlo�scnheit, wie L '' HH % in 
der eri;ten IP von (12b), noch akwptabel, da die konununi.kal'ivc 
Abhängigkeit der eisten von de.r Z\yeiten Frage wie in (6b) auch 
oul'gnmcl der syntakt\schen Kon.,trnktion und (,!er· e,:i:chließ,bl\fen 
lnformatiOJI, dass Rathenow im Havclland lieg!, n,ahe gelegt wird. 

Pla1ca11k011turen 
Zu den Plate.iukoncureo zählen dle Fallend-S1eige11de Kontur 
(H•LO%), die Hoch-Gleid1bleibende KoMtr (H• 0%) und die Stei• 
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se1uJ-GleichbleiJ;end.ti Kw,wr (L *HO%) (s. Kap. 6.2). Mii ihn eo 
wird signalisic11, dass das, was im Rahmen 'einer IP geäuße_n wird, 
als Teil eines mehrgllc{lrige.n G-.1nzcn zu verstehen ist. Daher wer­
den Pla1eauko11curcn häufig ver wendet, um ein1..elne Aussagen als 
Teile einer Aufallhlung zu präsentierc-n. 

◄ A- /'-.__ /'-_ 
! 13) 3. fil!!undzwanzig zwei_undz·wanzig fl!nundzwanzig 

◄ 
b. 

◄ 
e. 

H•L- 0% 

lli!}ulJdZW;)fl:t,ig 
H•- li'il-

fün.undz,w�111tig 
L*H- 0% 

H*L- 0% 

z�1nid�w.anzig 
li*- Q\1: 

�undzwnnzig 
L*H- 0% 

H*L- 0% 

'{ln:i.undiwanzig 
Mit..., 0%

11.ru•lnd,wnnzig 
L•H- ()% 

Plateaukonturen 1<:önnen abt>r auch bei einzelnen Aussagen otlc'r 
Fragen auftreten. In diesen Fällen 1Ug1 die Plmeaukontur einen As­
pekt von Rou!inehaftigkeit hinzu. wie die Fntgen in (14) illus1rie­
ren. 

◄ ______,r-" ---�✓ 
(J 4-) •· Sind sic-vcrhciru1c(. u •. Sind �ie wrru;Irntct

L•Jil-1% L*H-0% 

,c � 
b. Möohtcn sie: nc Ta'ise Kaff et b". �föchten sie ne TasseKallee 

H*➔H% H*-0% 
lm Unterschied zu .den Fragen in (14a) u11d ( 14b) wirl<cn die Fragen 
ln (14a') uud ( l 4b') aufgrw1q der gewählten Platemikontur, als 
wUrden sie nicht aus eclitem Interesse gestellt, oder um mit dem 
Adressaten K.1ffee zu trinken. Sie e.rwecken vielmehr. den Anschein. 
als 1yllrden sie mir als Teil eines festgelegten Frngenkatalcigs ge,. 
stellt, oder weil es die Situar:ion <srfordert. . . 

A/q.entmodifikarionen 

Dowlisrep: Die fler�bstuJ\mg �ines nuklearen Akzents zeigt an, 
�eiche Rolle (/ie vennittelle Information für den Ocsprµchsverlauf 
�piclen soll. Wcon bei einer Aussage mit der HiLL%-Kontur der

·Akzent hcrabgc.�tuf1 wi-rd, wird damit angczeig•t dass die Oeltun", . . 0 

des Ausge.sagten nicht a)s Anknüpfungspunkt für den weiteren Ge­
sprilchsv,e.rlauf die.ne.n sqll. In (-15j wick:1 !l-l*LL% ni�ht wcni�er a.k-
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1.eprnbel als H"LL%. Mit dem f)own:rtep wird abor,diu Endgilltig­
keit der ,\blehnung unterstriche11.

4 --"\. 
( 15J a. Ich ,-..age t':� i.um lcu,ren,,Mal: � 

H"LL% 

\_ 
b. Ich ,\agc' e� zum lttzlcn Mal� f:W.a . !�l'I.L%

In (l6b) Wirkt 1l-l�LL% hingegen weniger akzeptabel als M*LL% in 
(16a), (lenn die Fortsetzung in (16b) steht in Konflikt rni1 dem As­
pekt der Abgeschlo�senheit, den Dmwrsrep. ve.nnittelt. 

(16) Wer ist Angellqut.?

,c 
a. Si·c ist nleinc Sc.hwcStcr. Da� hält.es! du wohl nichL 8cd;tc1u:, oder'?

1-1•- H.•LL% 

◄ 
l;;J � iSl ntcint �ler, Das bäHcs1 du woW oichJ gedacht. ode.r'? 

H*- !tl'"LL%
Un.tcr Bezug 1,uf da.s Merkmal i)er Abgeschlossenheit kann auch 
l!rklän. werden, warum eine Äußerung wie in (17b) weniger höflich

wirkl als die in ( 17a): 

◄ 
( 17) ;,. M_()!.ll1en Sie no '.fosse �n(fce 

l·t•- H'LL% 

◄�
b. .MllQ!.!1en Sie ne ·rasse Kaffee

1-1•- IA•LL% 
Mit ( 17a) wird die Möglichkeit offen gelassen. dass der Adressat 
etwas anderes als Kaffee trinken will. Mit ( 17b) wicd hingegen nur 
erfragl, ob der Adressat )<affec trinken wili oder nicht. Umso weni­
ge.r Optlo1Jeo einem Adressaten gelassen werden. umso weniger 
höflich wirkt. das Angebot. 

Spä1er 1111d Früher Gipfel.: Der Späre Gipfel und der friihe Gip­
fel beziehen sich a.u f die Relation z:wische.n der GeJ\U□g des Ge�ag­
tcn und Annahmen des Sprechers oder Adressaten. ·Mit dem Sparen
Ciifel .wird das Gesagte als für den H!ire.r überraschcnd QC!er uner­
wartet präsentiert. (vgl. Kobler 199$}. Dies liisst sieb anhand der 
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Äußcnmgeo in (18) illustrieren. l)i,�. was in ( l8b}7,US!il7.lich nusge­
�lrückt wird, lässt si�b durch Fortsctzimgen wie auch wenn du da.t 
nic/11 gedac/11 hällest. ,mdeuren, 

.. � ◄�
( I 8) u1 Sie isJ eine Q!clenbur.gcrin b. Sie is1 ci .n( Qldenburge-rin

H•L L% L•HI, L% 

Be.i Fragen beizieht $ich du Späle Gipfel niclll auf die Relation des 
ausgedrückten Sach-::<,ihalls uni.l Aniiabmen des Adrcs:iaren, son­
dern d*s Sprechers selbst. ·so l,isst sich ( 19b) durch den ·Zusatz er­
weitern, dlls h/Jlle ich 1Jber nicht gt•dat/11,

◄� ◄�
(.19) a� Ist :.-:iecinc Old�e11burgerio'.? b. l$t i,it: eine Q!d�mburg_t.rin?. 

H•L•• H% L •HL-• H% 

Allgemein lässt sich fesrhalr.�n:• Der Späte Gipfel signaljsicr.t, dass 
aus Sicht des Spn,chers eine Diskrepanz zwischen dem, was ge­
äußen oder impliziert wird. und möglichen Annahmen des Hörers 
(im P.alle von Aussagen) cxler des Sprechers (im Falle von Fragen) 
besteht. Bei c\u$sagen wie auc:h bei Fragen betrjfft die Unerwar­
lelheit in cler Regel. die Geltung des mrsgedrückren. vorausg<:$Cl7.te11 
oder in Fmge ·gestellten Sachverhalts. Bei Aus5a-gcn signali$ie1·1 der 
Späle Oipfel: [)er betreffende SachvcrliaJt be$lebt, auch wenn der 
Adressat das nicht geglaubr Mitte. Bei E111scheidungsfTagen signa-
1 isierr der Späle Gipfel: lsl es wirklich so. das� der bet.niffend� 
Sachverhalr besteht? Bei W-Frugen lässt sich eine analoge lnter­
prerntlon finden: 

·�
(20) a. Warnm isl sie nicl11 l>kl:'?

H •.U,..<,t, 

◄ ______ ..,
b. Warum iji�,.sie nicht,.l.!ic(t

J.•HLL% 

{20b) lässt sich pal'aphr<1siere11 durch Ich frilgl! 11ach dem Grund, 
wan1.11l sie nicht hier Ü't, und das.,· .tie n.it:ht hier i.tl, i.Vt fr'.i.r mich wJ­
envar1e1. 

Der FJ-iihe Gipfel bringt l'.um Ausdruck, dass das Gesa„>te zu er­
warten war oder aflgemeiner, dass das Ge.'lagte ,unveriindedich ge­
geben ist', s. Kollier 1995, Ni'ebuhr 2007), (21b) lässt sich ents!}re­
cliend verstehen· im Sinne .von Sie isl eiue Older1b1.1rgerin, das ist 
,um inalsÖ. 

,c 

(2J) (1, .fill! iSL <lille Qldi:libui'gerin 
H• H•L L% 

◄ 
b. fils i1i1 eine Oldcnhuri;crio

H••· rnH•L L% 

Bei 'Fragen Lrin der Friihe Gipfel deutlich seltener auf, am ehes1en 
noch bei FrJgen. die oacn eirier Bestätigung verlangen. (22b) iässr. 
sich entspr�chen(l paraphrasierM durch Ich vermute, das., sie eine 
O/Jlmb,;rgerin ist. l.vr dns•rir;htig? 

◄ 
.lfil siQ ..:in.c {;)jdeoborgcl'in? b. Jg sie eine QldCf!burgcrin'f
H• H•L L% H•- H!H*L L'il-

Dcr Frühe' Gipfel scheint l'>ei Bestatigungsf.ragen somit eine ähnli­
che Funktion zu haben wie die Panikcl also: Mt ,<te•also ein� Öl­
de11burgeri1.1? 

Oyspri�(erierte km1111re,1 

Abb. 10 in Kap_ 6.2 vcri!eutlicht. dass nuklear aur der H�L-Akz,:.nl 
in �11mbina1ion mit L % auftritt, nichl H* und auch nicln L *H oder 
1,*. Tatsächlkh sind Konturen wie H* L%, L*H L% oder L* L% in 
nmürlichen Gesprli'ch�n im nördlichen Srandarddeutschen gnr O:icht 
oder nur seht selten anzutreffen, Bei der Bt1schreibung der Konru­
ren de..• Englischen füh,:I Gussc��oven. (2004: 30 lft) die Abwesen­
hci1 tlc,r H* 1...%-Kontur auf eine �igene phonolbgische Regel ,zu. 
rück, die die Verbindung, von nuklearem H• und L % 'ausschließt In 
unserem S�•srem ergipt-sich die Dyspräforenz der H* L%-Kontlir' 
wie mich der L*H L%-Konmr und der L* L%-Kontur aüs einer 
Unvertriiglichkeit der semantischen Merkm:ile. dje mil den bc1ref­
fcndcn nuklearen Akzenten und mit dem tiefen Grcottoo vcrl,undcn 
<ind. Wir ha�ten fes1gestelJL, -dass mit L% pl.)teotieUc konve1'Slltio­
nelle Abgeschlossenheit auf der lP-Ebene signalisie1·1 wird. Die.ses 
Merkmal ist aber kaum mit deo Merkmalen vereinbar1 die o.�r R•, 
L*H und H• wscb.reibcn. Bei de.r H• L%-l<.onmr steht die poren• 
ticlJe konversalionclle Abseschlosl!t'nheit •in Konfiik, mit der in­
l'orm,uocischcn Unabge.�chlossenhcit der akt.enruierr.e,1 Ei·nhcil, die 
uurch das Fehlen des nuklearen Folgemns verbunden isc. Bei der 
L*M L%-KontLu- bestehl ein Konflikt zwischen der potentiellen 
konversalionellen Abgeschlosscnhcic und dem mit L • verbundenen 
Merkmal der fehleodcn kommunikativen Unabblingigkeit. Eine II'. 
deren Relevanz von etwas anhängt, was noch folgr. i�{ ·kaum geeig-
11e1. um einen Redebeitrag abzuschließen. ij�i der L• L.%-J<on1ur 
t.r.clen .beide ·Kontlikte gleichzeitig a.ur. Dio ·akaz-9ntuiene Einheit
wird sowohl al� infonulltionell unabgesch)ossen präsentiert als auch 
uls kommunikativ oich1 onabhlingjg relevant. Wenn H* L%, L*H 
L% uud L • L% in O>llü·rlichen Gesprächen selten oder gar 11ich1 zu 
finden sind. liegt c,las also daran, dass keine geeigneten Ge$pi'ächssi-
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tua1 ionen aufcrcten, in denen die mit diesen Komureo verbundeneTI�emanüschcn Merkmale eine konsistente lmerpretaüon zoltssen.
Präm1kleure Ak:zeme 

Di,e Anwesenheit bzw, Abwesenheit des Folgetons lässt sieb beide'o pr:lnuklearcn Akzcmen wie bei den nuklearen Akzenten auf dasMer�mal , der informatoris'chcn Abgeschl<issenheil beziehen, wie(23} zeigt.
(2'.\l, "!oVie-hcilJcn deine beidon Sct)we��m?· 

◄ � ◄ � u, Am11i19sin und Angc]jg�Jl b. Aoa,\Jl!sia u11d Angp� H• li*L\.% li•L� M•Lt.% 
Ln (23a) werden die beiden Personen als Teil einer zweigliedrigcnEinheit prliscntieri- In (23b) wird die fltfonnution in zwei PoJtioncngelicfe'rt. z;.,nlichst wird die erste Schwester genannt, dann die
zweite. bi der Regel stehen un$ beide Möglichkeiten der Lnfbrmaiions­
gliederung zur Verfügung, Wir können zwei Dlnge einzeln oder als
zusammengehörig präsentleren. Deshalb wirken (23a) und 123b) im
gegebenen Komexc gleicheim11ßen akzeptabel. Problcmacisch kann
e� werden, wenn wir lnformmionseinheiteo. die wir gewöhnlich als
nicht teilbar auffassen, durch ilie Verlvtndnng von H*L-Akzeoten
;ils zweiteilige Einheit präsentieren. Das isc z. B. bei Eigennamen
der Fall, die mehr als. eine betonte Silbe aufwei.sen wie in (24a), o­
der auch bei entsprechenden Gutcungsbczeich.nungcn, wie in (24b).
Solche Äußerungen könne11 Lrotzdcm akzep1abel wltke.n, wenn die
mehrfache Akze,ntuieruog der gleichen lexikalischen Einheit als
Ausdruck von Emphase wahrgenommen wird.

(24) a.4� � b.4� � H• H•Ll.% M*L H"LL% H•li•L.L% H*LH•LL% 
Im ffinblick anf den KonLra.sL zwischen M und L in der Position 11.:sAkzenttons i&l zwischen pränukleareo Akzenten zu unterschic.:len.die als Poknsakzenc.e fungier�n, und solcllen, die pdm,i:\f reforentiel­lc Funktion haben und nicht zusiirLli<,\h als Pokusak,ient fungierc.n. Oie Mchrtahl,der pränukle.a�n Akzentv<,ikommen ist zum zwei1en
Typ zu recbncr\. Bei Akzemen mit referentieller Punktion kann sichdie Wahl des A)o,entton� auf die Verfügbarkeit deS'Refcrenzobjektsbeziehco. L (in L*H und L*) wird n9rmalcrweisc gewählt1 wenn

6& 

tln.s Refcreni,)bjekc, auf den sich die ak,.en1uiertc Ko11Stirncnt.o be­zieht. für Sprecher und Hörer verl'Ugbar ist, Als ver,fügba.r kann einReferen1.objekt g,;)ten, wenn e� zuvor erwätint wurde, oder wenndas Referen1.ol;,jellt aus dem spmchlichen Kontext. dem situativenKontext oder aufgrund von Weltwissen erschlicß,bar ist. Mi1 B' (in1-l''L und H*) wird d�s Rel'cre11zobjckl hingegen als für den Adres,satcn ni<:hL v,1ifügb1ir behandelt, Den Unterschied illustriercn dieBeispie,le in (25),

(25) Wo i�\ Marin!
4 ___/"-. ,c � 

fl. Sielst zuil;1!!SC h. �.ist Y.tlh:.iu�c lcl*LL% L•- Fl"LL%
◄ ◄ � 

d. Sie·i�t 1.uha!!se e. � it;t 1.u.hausc li* H"LL% H*L- H*LL.% 
ln (25) isr das Refäre111,objekt von #o vorerwiihm. Deshalb kann sieunakzentuiert bleiben wie in (25a) oder cin�n Al<zent mit tiefemAkzenrron tragen wie in (2'5b) und (25c}, Die Verwendung eineshohen Akzenttons wie in (25d) und (25e) ist mögli'ch. karin :lbet ir­ritierend wirken. da das Refereuzobjekt. das durch die Fr-age Wo ist

Mar'ia? bereiLs' eingeführt wurde, wie ein Referenzobjekt behandeltwird, dus nochmals einzuführna ist, Als F6kusakzentc fungieren pränukleare Akzente. wenn eine IP mehr als eine fokussierte Konstituente urnra.,st. Das isc der Fall,wenn i,nncrhalb einer [P mehrfacher Fokus vorliegt wie in (26a),oder wenn innerhalb einer IP mehr aJ.s eine Proposition ausgedrückcwird wie in (26b ).
• 
__ ,,.. 126) a, 1 Svgar 1.AJ!nalr b�1 nur [iane)r Woche uusgebolccu }, H*L- H•L L%

◄ � b, Ulch bin Anna]p 1,[ch ;y:bcitc hici]1,J H•L-, H*L L%
H vs, L cm der vord((rtm IP•Grm.e 

vVir haben fos1gestclll..dass der tonale Kon1ras1: zwischen H und Lan der hinteren IP-Grenze die Abgeschlossenheit der konversatio­nellen Aktivitlit und somil die Be1.iehu1lg der [P zu nachfolgendenlPs des gleichen Sprecher,; betrifft Der Kontrast zwischen Mund L
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an der vorderen IP-Gl'CM..C beuciffl demgegenüber die Beziehung 
de.- lP zur vorangehenden [P. D.iese Beziehung betrifft offenbar 
weniger die könversalionelle Einbettung (!er IP als ihre th,einatische 
Anbindung. %H nach L% wie auch '7oL nach H% führt :tu Diskon­
tinuilliL im Frequem-,bcreich und slgnalisieri auch 1hematiscbe Dis• 
komi11uitä1. I:1% nach %H sich·err Kontim1ität im Frequenzbereich 
und signalisi'erl lhe.matisohe Kontinuität, Diese Funktion von %H 
zeigt sic.h auch daran, das� eine einzelne JP. die einc·Hu1)<0ntor rea­
lisiert (vgl. Kap. 6.3), mithilfe des Geb,'nuchs von %H auFz .wci IPs 
verteilt werden kann, ohne dass .�ich die thcmatisclie Struktur �11ti• 
s1an1icll verändert. Dies'illusuien der Übergang von (27a).1,u (27b), 

--� ◄ __r
(27} a_ A.na:,;tt�ia und Angeligui:. b, AIHtiU1si�1 und Angi:lfuut.: 

%L- H' H*LL% %L- H•-0% %H H•lL% 
Bei sch,oeJlcm Anschluss einer Jl> an die vorangehende [P (dem sog. 
latchins) ist ni.chc immer enl$cheidbru-, ob Konti.nuität im. Freque11z­
bpreich n�ch hoch ern;len.iler Kqnl.ur durch (iie Wabl vo.n %H herg�­
stell1 wird oder dmch eine erhöhte Rea.lisierung von %L. Themati­
sche Diskontinuität kann aucb durcll eine erhöhte Realisierung des 
er&\en priinuk leurcn Akzents :s:ignalisiert w�rden, sofom dieser einen 
H-Ton umfasst.

7.3 Scmantisi;hes :MeEkmalsmodell 

Unsere semantische Analyse der lmonation des Deutschen basier! 
auf zwei Annahmen: (i) Einzellle plumo/.iJg(sc(!e Töne sind Träger
sema111i.scher lvfe.rkmale, aus denen kolltple,i:e ,Bedeutturge,1• ab3e­
leite1 werde11 können. Es wird also versucht, die Bedeutung 'c!er 
Komuren, soweit sieb dies� nichc in ihrem Gebrauch als idiomatisch 
crwei�eo, im Rahmen einet kompositiooellco Seruanlik zu bc· 
schreiben. (ii) Die se11w11tücl1e11 Mt<rk111t1/e .1·i11d. ab.ytrak:1. Sie 
schränken die mögl[cben k;ommunikaliven Funklionen elner ,;i,uße. 
rung dn, legen sie aber nicht eindeutig fesL. 

Diese semantischen Merkmale sind mit den 1:onalea Konrrasten 
verbunden, die mi L den für das Suwdarddeut�che angesemen Kon• 
euren realhiert werden. Mithi'lfe der vier Tonhöhcnahente H*L. 
H*, L *Hund L• werden zwei pa(adigmatische conale Komraste re­
alisiert: 
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• 11 ver,w.,.f linder J>o.ririon tle.� Akze1111011.<.
H* konrrastiert aufgrund des Akze.rutons mit L•. aber es koalias­
tien auch H"L mit L•H. Im Je.titeren Fall 'kQntrastiert H miL L
nur in der Position des Akzenttons, nicht in d.:r Po�ilion des
Folgeions, denn die Tonqualitä� in <ler Position des Folgetons ist
au.fgrund det Wahl des Ak.zcnLLons vorhe'rl;agbar: 11ach 1:1* folg!
L, nach L • folgt H.

• Präle11: vs. Abwesenheit eine.! Folgt'tm�,.
H*L kontrastiert mit H*, und L*H und L". Zur Verdeutlichung
künnre man auch nöLiel'en: H*L vs. H*_, urid L•H vs. i;• _, 

An den IP-Grenzen werden zwei weitere Konlms1c realisiert 
• 11 versus l i11 der Posiriofl ·((irte$ Cre11r,lnn.,.

Dieser Koncrast wird ltn der v,1rclcrcn und hinteren LP-Grenze re­
alisiert.

• Präsenc vs. Abwesenheit eine., Gre11zwns.
Dieser Kontras! Wilil nur an der hin1e.ren lP-Grenze l'ealisie.n.
H% und L% koruraslieren hier mil 0% (im letzteren Falle wird
der phonetische Ziclpunk1 ,m der IP-Grenze durch Au�breitung
dos vorangehenden Ton$ spezifiziert.).

H.imu kommen die Naenwodifikatlooen, m'i1 denen tonale Ko11• 
trasre re11Ji'sicrt werden, die den gesarnten Tonhtlhcnakzcnt beueffcn 
(Dow11S1ep. Friihitr Gipfel und Spllter Gipfe/j. 

In Kap. 7.2 wurde gezeigt, dass sich die mi1 den tonalen Kon-
1rnsten verbundenen semantischen Merk.male auf fünf Aspekte der 
Äußerungsbedeutung beziehen lassen: 
1) Die tonalen Kontra�te, di.e rn\t Tonhöhenak1..encen re:Llis:ien wer­

deo, beziehen sich.auf Aspekte der Jnformarionssrrukmr (infor­
matorische- Abgeschlossenheit und kommunikative r{elevanz).

2) Die Wahl des hi111eren Greozt011s betriftl de11 Status einer IP in­
nerhalb eines Gespräcbsabschnitls und damit die Konversarions­
stmkrur (konven,atiouelle Abgeschlosseobeit · eines Redebci•
t.rags).

J) Die :Wahl des yordcren Grenztons betrifft die 1/umiatisd,e Bezie­
lumg der betreffend9p IP zur vc;,rangehe.nden IP (Lhemacische
Kontinuitiil bz.w. DiskontjnuiUit)

4) Plaleaukonturcn (mit Ausnahme def Rufkonluren) wurden als
Komurcn cha,·akccrisicn„ mit denen das. was geäuf.len wit'd, als
Teil eioes mehrilie,dri_gcn Gauzen qualifizfert wird, wie im F�lle
der Glieder einer Aufzählung. Entsprechend lässt sich der Kon­
trns1 zwischen gewöhnlichen Koncw-ea (mil finalem Grenzton)
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und Plateaukonlurcn (ohrie r.inalen Gr.enz1,m) auf diekc111l,ep111el•
Je S1ruk1ur des Geliußcrtei, be2.iehcn. 

5) Die Ak:�entrnodilikauoncn Down.flep,- Spliter Gipfel und Friiher
Gi1ieJ vctTllittcln Sprecliereim1ellun,�et1. und zw:,r Ei11srel/11ngen
bezüglich der Geltung de.vsc11, was ,�eiiußerl wird. 

Tab, 2 gibt eine Übersicht ilbe:r die tonalen Kam.raste. die betroffe­
nen tc>nalen Einheiten. Belege für diese Kontras1e im System des 
Deutschen und ihre semantischen Bezugsbereiche. 

Tub. 2. To1wlc Kon1r-.15tc �mcJ ihre •se1mn11j.�chen Otm1füu;11� T i1cht rur cim.m
beliebigen Ton (H oder Ll. X steht für einen Tonhö.hcnqk-zcnl. 
Kontrast Kontr. r:;lnhciten Hch.-1;e lkzu��hereich 

H v�. L A,kze.nuon H" - t,• 
H•L - t,•H
H*L - H• 

[11fonrmti.ons.s11-i1ktur 

T ""· ß Folieton 
L*H - L'' 

'H V!t,.,.l., 

H% - L% Konve.rsatio,1:;struktur 

JP„Ore.nzron %H - %L Th.\nii\l.ische Swktur 
1' V�. fi} HW,. - 0% Ko,17,ep(uell< �u·ukcur L'X - <)%

H•L - tH•t.. 
X vs. ?X H• - !H•

TonhUhennkZf'.nl L•H - L•:H Sprccheroinst.ellurigc,1 
X vs. l.J'X H"L - L•HL 

X vs. fLX H•t - HIFl•L 

Abb. 1-2 fasst die Merkmalsa11alyse für die wichtigsten nuklearen 
Konruren zusammen. Die Konturen si.n.d in der rnilllernn Zeile auf­
geli�t�r. Dic'oberen Zeilen ?.erlegen die Ko·nturcn nach·der Wahl 
des Grcnztöns, des Akzentl<ins und des Fnlgerons. L1n unieren Tei 1 
sind die�.en Ebenen spiegelbildlich die �manti.sc.hen Mcrk.,mile zu . 
. geordnet. 

Abb. 13 fasse die Merkrnalsana]yse für die priinuklearen Ak1.ente 
-zusammen, soweit sie in refere111ielle� Punktion gebraucht werden.
1m Unterscb.ied zu Abb. J2 bleiben hier die Gremtöne unberüek­
skbligL 
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IP-On:ntiO(I L H 0 

1 � � 
Aklt!llllC�ll fl H 1., II 1. 

A A A 1 
FolJ«on T ·r •' T 0 r 0 T 

1 1 1 1 1 1 1 1 
Koa111n:n H•LL% H'-LH9& HtoH!l,' VHM% L'"i-1% 1-1•1..o�: H„0% L"'HO% 

1 1 1 1 1 1 1 
,:J.1,f?i1'1\IJitQ1i11ch ju ,ia uehi ,i::i nein ,i.u nein ju 

nt>gc.-«:blosscn 
1 V V V 1 

.: kom,n,mll:iulv J• i• 11ei11 ;,, nein 
mfahMfnN,iC: n:l�\•rnu 

1 � "-/ 
± ko!l'·unwtiondi j:i flcfo hl\!hl tifh::1.if.b.lcn 

i1hgC$(:hlMst;ri 

Abb. 12. Formmerkmale u11d �emrmLiscb,e MdkmuJe der nuklearen Ko11n1rcn. 

Ab�nuon n L 

A A 
f-'<>IJlCl<)ll ,. 0 T 0 

1 1 1 1 
Akn:1U!! H•L H' 1..•H L• 

1 1 1 1 
i: lof.w1nit1<'1r1Uh i• nein j:.i. l'C,.io 

:1.bi�1011se11. 
V V 

� 1tefc::rti1l ,\l�t1'üib:u ji.\ tlCill 

Abb. 13- Fon:nmerkmnlc und scmamischc Mcrkm.:ilc der prii.m1k,lc:m:n. Ak2.c11-
tc� 

Das vorliegende M,:,dell erfasst �anz sicher nicht alle relevanten 
Aspekte einer lntom\tionssemanti.k. Der Hauptzweck des Modells 
best�hl darin, eine Idee davon zu vcnnirtcln, wie eine t<lmposilio­
nelle lniom,tionssemimu'k aussehcri' könnte, die sich :auf al,s1rakre 
seu1aniischo Meckrnale tonaler Ein'l1eiten stützL Außer·(lcm sei 
nochnmls betont, d,1$$ �ich dieses ModcU nur auf cli� tlisk1,e1e, to11c1,
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le V;\riution bezieht, die mit der Konturwahl cinhergeh1. Unbcriick• 
sichtig1 bleibt die k(m/i1111ierlicl1e Variati.on im FrcCJuenz- und Zeit­
bereich. die gleichfalls relevnm fiir die l.nterprctation einer Ä.ul!e-
1ung ist. 

Aufgaben 
a) Bind1P!1 Sie Komextc, in denen Auss.agen mi1 folgenden .l<p.oturen ,\k:t..eptubel

wirken:
(i) %L H''1- H•L H%· (ii} %L VH L•l-ol%
(!ii) %L H• tH• !H•LL% (iv} %L H•L 1.*lil,%.

b) Fm<lCn Sie K�.mtext�. i� denen fragen mil den Konturen in (a) :i.k?.eptabcl
wtl'ken.

c) f'inden Sie KQntextc� in denen die Ko.nlurell lJJ (aJ o.uf Aussagcu und Frugoo
wenig akzeptabel wirken. Vec�uchen Sie di;e verrit1gene Ak.1:eptohilit.üt 1,1111�r
�1;..iu .s.. �,ur w1\itmtlt-:c�e Mcrkmälc 2.u erklären, die d.io Verwendung der
Jewc1hgc·n Konturen cm�c.hdtoken.

Grundhegtijfe: lmonawrischc Bedcuwng, sprachlich.e vs, para­
sprachliche Tonhöheneigcnscha:f1cn. 

.

Weitcrriihrendc l.ilera!ur: 1,,a�d 19ß0, 2008, GUS$cJ\hQvon 19$4. 2004, 
Piorl'ehumlx:n & Hirschberg 1990. Barteis 1999. Baumann 2()06. Kohler 2006, 
Pe1er.; '2006: I.OOff, 2009: Nicbuhr 2007: sur lr\tcrprcracion konversarioneller 
Pruger, $clling J 995, Ku1>. 3-

8 Intorialion des Deutschen. ].'eil llJ: Phrasierung 

In diesem Abscluiill stellen wir drei' Pl1r.1se11 vor. die fUr die in1ona-
1.0rischc Gestaltung relevant sind: die lmonationspiirasc, die Äuße­
nrng$phrasc und den prosodische Paragra1;1hen. Die Frage, welche 
Rolle !deiner-e Phr1,sen lils dit! lntonatforisphrase si:Jielen wie die in 
Kap. 4 erwllhnce inccrmcdfäre llhrase, i�l umstritt.m. Sie bleiben an 
dieser Stdle unberücksichtigt 

8.1 lo1ona1i.011sphrnscn 

Als_ Jn_tonatio_nsphra.sc (imo_narional pliras'7., rP) bezeichne11 wir 
den,1emgeo Abschnitl einer ,Auße.rung oder Außerungssequcni .• in 
dem ein<.l voll!iliindige lntonationskontur 1;ealisier1 wird. 
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Die IP-Struktur wird l)ich_t durcti die wntaküsche Struktur t\:51. 
gelegt. Insbesondere ergibt sich die Anz$! der [Ps nicht zwingend 
aus der Anzahl syuta\(J;ischcr Sätze ocl!!T Teil�iilze. Wenn trotzdem 
fP-Grenzeo bevor1,ug1 mit GrenT.en größerer syritalttischer 13inbeiten 
zusammenfallen und be.�timmte Konturen bcvo1"tug1 bei bestimm• 
ten •Satztypen verwendet werden, liegt dies daran, dass sieb die ln• 
1ona1ion (einschließlich (!er Phrasi�rung) u11d die Syntax teüs auf 
jlleichc Aspekte der Lnforma1.ionssm1ktur beziehen und ein Mi,,-
1much zwischen bdc)en Signali$ienrngssys1c;men die Akzept!.\llililäl 
der l<'.ontur JXkr der Phrnsierung verringern kann. Würde die Gli·e­
denmg in J'Ps urunit1ell1ar dem Ausdruck syntaktischer Eigenscimf­
ten di�n�n •. könnte man ReaHsferungen wie in ( L) kllum erklären.
denn was sich hier neben der h1t9nation ändert. ist · nlch1-die �yntak­
tische Struktur. s,ondcm ullein die fnformatiqnsglicderung. 

◄ � • /V ___/'-.-
(1 J. a, (An•�9sia und Ange!i.ll!!�I �. {ArnlS!,JSlnl [und Angelique) 

%L H•L- WU,\v %L H-•LH'!ft%1.,-. H*l,L% 

Für die lde111ifüJerung von 1-f's kann auf zwei Ressource□ zurUck­
gegriffeo werden: auf Minimalitätsll.llforderuogco und auf clic akus­
Lische Realisierung, 

Mi11imulirätsar!{vrde.r.ungc11; Da 1Ps die Domäne für Jntonations• 
konmren bllden, ergeben sich für sJe Minimali1ä1sanforderungcn. 
die auch für vollsföndigc und wohlgeformte lmonaLiooskomuren 
gelten. Jede yollsländlge IP weisi mindestens einen Tonböhcoak­
zenl au.f. Dies. i�t der nukleare Akzent lnsol'er,o kann die Anzal)J der 
lPs nichr größec sein als die Anzahl der nuklearen Tonhöhenakzen­
te, d.ie eine Äußerung. trägi. Da Tonhöhenakzente an das Auftreten 
von ·won:akzentsilben gebunden sind. die den Kopf ei.nes.f'ttßes bil•
den, kann außerdem fes1gcs1e)I! werden, dass die Zahl der r-Ps pfO 
Äullemng nich1 g:rößec als die Zahl ihrer Flißc ist. 

Akustische Realisierung: Für die Identifizierung der IP-Stmktur 
c.iner Äußerung werden. zwei Typen a.kustischer Signale genutzt:
globale Signale und lokale Signale. Pie g_lobalco Signale geben
Auskunfi darüber .. auf ;vic viele IPs eine .Aoflerung verteilt wird.
Die lokalen Signale gebe(! Auskunft darüber. wo �nau eine. IP auf­
hö1t und die n!lchste bcgit)nl.

Zu den globa/e11 Signalen geht)t.en der f,.,. V crlauf, der zusammen 
mit der Ak.zenlSlruktur wc ldentif'iiierung der jeweiligen lntonati• 
onskonrur verwendet wird. und die globale Sk,�ierung ''l'0 J�. Zu 
den lokäl,;ll Signalen geliörc11 Diskontinuitäten im Prcquen:<• nnd 
Zci1bercich an den Grenzen der [P�. Zu den Di.rko11tir1ui1äfer, im 
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Freq11enzl,ereich gehörl d,;r Gebrauch tonaler Mitlel (z. ß. die Wabl 
eines hohen initia.len Grenztons nach einem iiefon finalen Grenzton 
der vo.rnngebenden IP) und Pi1ch reser in Fonn eines insgesamt er­
lJöhten Eins:itzes von f1J zu Bei;-inn .einer fP (vgl. Kap, 5.1), Zu den 
Diskon1i1111iii.ite11 im Zeitbereich gehören die Ve.rlangsnmung der 
Sprechgeschwindigkeit am Ende einer IP, was sieb insbesondere 
auf die Dauer der letzten Silbe ein.er IP auswiikt '(phrasenf.ioale 
Dehnung,), eine akustische Pau� vor Beginn de,· n ·iichsten U> sov.�e 
ein beschleunigter 6insmt zu Beginn der n�chstcn IP (vgl. Kap. 
5.2): Auch Ä'ndc11m1,cn· im Phonationsrnodus, also in der Art der 
Stimmgebung, können das- E1Jde von IP& m:irkieren, Hierzu gohöi1 
lnsbesonde;e die .sog._ ,C/ollrJlisier,mg, di� sich in .einer w1regclmli­
ßigen langsamen Schwinguog der Stimmlippen zeigt. und die vor 
ullem am .Ende 6nal fällcnc.tor Konturen aufu-itt. 

Tmonationsphrasen kMnen selbständig oder unselb8tilndig auf­
treten. 'Emspcecnend lässt &ich 1.wi$chen m11,mome11 und klf.tisdwn
/Ps untcr�chc·ic.tcn, Autonome lPs lretcn sc-lbstständig auf, und· ihre 
Tonstruktur ist unabhängig von d_er T(mstruktur einer vorangehen­
den lP. Klitische IPs Sßt7.l::n ,•oraus,,dass eine JP vora1lgcht, uncl ih­
re Tonstruktur hängt von der Tonstruktur der -vorangehenden lP ab. 

Im Dc\1rschen weisen klitische lPs i,ewöhnlioh nur z1vo_i Töne 
auf, die den letzten beiden Tön.eo der vorangehenden TP co1spre• 
chen. Der letzte Ton ist e'in finaler Grenzton und der vorletzte Ton 
eutw(i(fer deJ' Akzentmn des nuklearen Akzents {bei H* und L *) O• 

der der Folgeton diese_q Alo..ent$ (bei ii'*L UJid L *HY, Die letzten 
beiden Töne der vorangehenden IP werden gleich�am ;kopic.rt", wie 
die Beispiele in (2) illustl'iere11 (vgl. Gussenhd,,en 2004. Kap, J 5),

Die erste TP ist jeweils eine autonome IP, die zweite ei.ne,k.lit ische 
ll>, 'Die ,kopierten' Töne �ind in de.r v()rangehendcn m fett ge­
druckt. Der klirische Charakter der zweiten IP wird dadurch ver­
demlicht. dass bei ihr keh1e linke IP-Grenze notie1'1 wird. 

'1 _,./\ -- ◄ __/V ____/ 
f2) •· .(Warstdu.lrrlfilnof Erntnelic) b. JWurs1 d11 tn\ Kino) fu!imcliel

'%L➔ li*l.t,o,f, L L'JI, %L➔ HtLH% L- H% 

◄ __,,,,-' ____/ ◄ ___ __,. ____/ 
c.. IIV•r,1 du im_Kioo) Emmclicl d .. IWnmdu im.lS.!no) I(o\meliel 

%1..- H H% H➔ H% %L L•Jfü% H➔ H% 
Häutig treten klitische IPs auch irn Anschluss w1 die H* 0%-KQntur 
und die L *H ·0%:K'ontur auf. ln diesen Fällen übernimmt die kliti­
sche Phrase den letzten 'Ton des nukl.ea,-cn Akzents H und filg1 ei-
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nen hohen finalen Grcnzwn hinzu. der nach H erhöh1 realisie11 
wirc:L 

.. � 
____/ 

◄ ___ __,
(3) a. 1 Warst du im Kino) !ln\meHe} b. (Warsi du im Kino) .Em_mellc)

%1.r• H•-0% fl.. H% %1..- L•HO% H-• Hie 
Von diesen Fällen sind Äußerungsscquenien wie. in (4)-zu unter­
scheiden. i,�i denen die angch:i,ngte Phra�c einen eigenen Tonhö­
heni1k�nr trägt und eine eigene IP bildet 111 diesen Fiillca ist die 
mnale St.rt1ktur der zweiten IP unabh1ingig von der _der erste□ a>. 

� ___ __, __,,---,, 
(•t) (Wlir,,i dn im J.S.ino} [mit fü!JJncticJ 

%L- L'HFI%. %L L•H·- H% 

8,2 Äullenmgsphrnsco 

Die Äußcrungsphra$e (u11erm1ce phra,Hi, UP} ist cioe prosodische 
Phrase, die eine-oder mehrere Catonatim1Jphrascn (TPs),umfa�sl. Sie 
wird auch ·als Plwnqlogi.vclrn Äußerung bezeichnet. 

UPs weisen im Unterschied zu J:P� im Deutschen kein ·c eigenen 
Grcnzti)i:te auf. Sie fuogforen aber als Domänen fllr die Skalierung 
aufeinander folgender IP$. So Können mehre,� l'Ps. die zur g)uii:hcn 
UP gchörci'n, einem Ube-rgei,rdnet-en Dc,klinationstre11p fol�en. Die­
ses flhiinomcn Wird auch Su��a-Deklinatjop (,wpra-ßedina1fo11)
genannt- In (5a) LunfasSt die Außerung nur eine J:P, die einer UP 
entsprirhl. ln (5b) un1fässt die Äußerung drei IPs. di 'e Teile einer 
UP silJtl. In (Sc} umfass! die Äµßeruog drei !Ps. die jew<:ils einer 
UP cnispreeben, TPs werden wie bisher durc.:h ge$chwcifre Klam­
mem m11tkien, UPs durch eckige Klammern. Die gepunkteten l.i0 

nien zeigen den tonalen Bez;u,gsbercich an, die .gcstrich�)tcn hori­
zbn111len Linien di\! Grenzen des tonalen Registers_ (s. Kap. 5.J ). 
flitc/1 ·rese1.1 we1·dcn durch ,·crtiliale Pfeile angezeigt· 
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:-;-:-;·;·:·::::::·;:::-: •• :--:-•• c::-•• -•• -.-•• -•• -' •• "" •• = .. =-•,·c" (5) ;,. 11 Marlu Arm,ili1sia !!!ll!. AngeJim1s;J m lu, %1.. fi"L- 1m.- H*- IH•LL'i!, 

G. 

,_,., . ....... . 
___)\; ., �"••- .. 

_,,,,,_,,,_, .. _,_.,. / "---· •• •• -· --· ·--····---·-- ---····· -· ..... ,u , ,  -------- ... l(Mar.i,alu• (An�sia)11• %L H•LH% %L- H'LH'l! 
„ /v" t --- .. -...... _ t-�

····-------··················· ------···---··---------e, 11 Mnr.i,al w.1111• [ 1 Anr,w,sio l.ll'lu>. l(.IU!il Ange!Jm,si.111• )or %L H•LH% %L- H•LH% %L H•- !.H'LL% Dass es sich in (5b) um drei !Ps handel1, lässt sich an der tonalen Struktur er.kennen: Die b.oben Zielpunkte am Eude von Maria uud 
A11ostasit1. lassen sic.h weder als Akzenttöne auffa.s&cn, da sfo 11ich1 nuf Ak.zentsilh�o auftreten, noch als Folgetöne von Akzenuönen. da kein entsprechender Akzentton zur VerlUgung steht. Es handelt sich somit um Grcnzföne. Da Grenzlöne nur an [P-Grenzen auftreten,muss nach Maria und A11as1a.1·ia jeweils eine l.P enden. Das Glei'cbegill fiir (Sc}, mit dem U,nterschicd, dass hier nach jedem lP-Endc ein Reset der Tonhöhe crfolg1 (Kap. 5.J) und der Deklinationstrend von neuem beginm. was den Beginn einer neuen UP nnzeigt UPs umfassen potentiell mehF als eine IP, sind also in diesem Sinne ,große' Phras!Cln, Glei"cbwoh) können auch ein:t.elnc Worrfor­men eine eigene UP bilden, denn eine UP muss n.icht mehr ,\is eine IP enchallen. uod eine IP uicht mehr als eine Wortform. Solche Ein­Wori-Äu6erungea_ s_ind l)csondcrs häufig in Frage- und An1wo.rt­Sequenzen anzutrefJcn wie.in (6}. 

� 
(6) A! Wois1Mflria'/ B: IIQbcuJ 1·%Lfl•L L91> I{ Sie llillllß) I %L·· 1-l'L.J.;%UPs werden normalerweise wie IPs von "inem Sprecher oder .-iner�prqchcrin produziert. Es iM aber auch möglich, das,5 fPs und UPs 
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aus der Koopc'r,uion zweier Sprecher hervorgehen. wie (1) illust-riert. 
(7) J\: 'Neu hubl ihr gcs1c1:11 im �ino getroffon7

B: MaJ'iu und Anastasja ....
C: 111\d A,,gellque;

◄ 

a, 

• 

Sp,rec,herin B 

.. � 

S11rcc.herin C

��
········----------[IMar;io un.d An",!!l!siall _ l{und Angcl��ll �.L H* ·, IH*LL % %1.!i*- fM•LL ,_ 

Sprecherin C 

-�
··············----h, 1 ( Maria und }\nafilll,sia 1 ( und Angc�I J%L H• H•t.H% %L H"'- IH*L L'il; Ln (7a) liegen zwei UPs vor, die jeweil{; e)m: IP u111fassen. 'Der Be­g_inn der 1,wei1e.1i IJP ist am Pltclr He.ver er�cnnbar. Ln (7b} wird die Au�erang vqn ß wn_,eioe weitere (P ergänzt Dass zwei I Ps vorl.ic•gen. ·is_t an dem bQht:n Grenzion am Ende· von ,\11asm.iia erkennb.ar.Dass Sprecherin C die UP von Sprecherin 8 um eine weitere IP ver­längert., ist dar;\n zu erkennen, dass sie den· tonalen 13ezu�sbereich übernimmt. Efn,e solche koordiniert.e Äufkrungskonsu11klion kann Ausdruck eines kooperati�en Gesprächsstils sci.n. Es kommt ab,-. auch vor. dass Aufv.ählungen zunächst nnvollstäildig b!ejbe<1, weil dem Spre­cher oder der Sprecherin nichL�•weiter einfällt, urn die bi!gonnene Aufzählung 3bzuschlief.\en. Kon�truk1iohcn, die 2ur Yervollstiiodi, gung soletwr wiabgeschlossencr Äußerungen führen, werden in der Ge�präch.sanalyse als eine besondere Form voJJ R«pa.m//Jrf.11 aufge­fasst (Schegloff et al. 1978). B,ei der Analyse der pr�sodi�heo Kohärenz. von Äußcnmgen verschiedeocr Sprecher muss berücksichtitt werden. d�s die-abso­lu1e Htlhc des jeweils ge"'ählten tona/en Registers und des tonalen Beiug�he,:cich� je nach Sti 111mumfang der Sprecher variiert. Des­halb ist die Lage der Register der Sprecherinnen B und C ·m (7a) und (7b) zueinander nicht Im absoluten Sinne zu verstehen. Dies 
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wird durch die Un1:erbrecbung der Linien angedeutet, die die Gren­
zen des t0nal.en Rcgistc,·s bzw. de� tonalen Bezugsbereich� m,ukie­
ren. 

8.3 Prosodischer Paragraph 

Äuf!c:rungsphrasen können z.u größeren Einheiten gruppiert ¼erden. 
die als proso<lische Paragraphen lie1...::ichnel werden. Ein prosodi­
sd1cr Paragraph (PPa) enthält eine oder mehftlre UPs tu\d damit 
auch e,inc oder mehrere lPs. Die B�wichnung ,erinne11 an die Grup­
pierung von Sä12,en zu Absiirten (engl. p11ra1;,·<•Pli) in der Schrifl­
�prad1e. 

Für die Annahme .c,iner $Olchen gröfleren Phr<1.sien1ngscinhcit 
sprechen rrdndcstcos zwei Qrilni;le. Zum ,einen liissL sich in�ll,;son­
dere bei längeren monologischen Äußerungssequenzen wie gelcsc­
ne.n Nachrichtenmcklungcn beobachten. ,dn-ss h·liufig mcl)rere �uf­
cinandcirf'Qlgende UPs einem Ubergeordneten Oeklinucionwencl foj. 
gen, Es' handelt ·sich dahei um einen Fall der erwiihntcn Supra­
Dekllnation. allerdings auf UP·Ebeoe. Ein Beispiel für Supra• 
DeklinaLion auf UP·Ei;>e1ie licfci·1 (8) (die Beispiele 8-10 sca1mnen 
aus t-uhrhop & Peters 2012). 

1193 119611 1197H9SIJ H991l 100 II 
IP, (P: lt>:1 fP, 11"'..l IP, 
� � �

ur, ÜP: IJP1 

PPa1 

11 IOJ H IU21J 1( l<l'll 104) 1 H 10.SI 111)(, 11 
IP, IP, IP" IP111 IPo I.Pu 

'--� � 
ui:1.1 OP.t ur.., 

Pl'o, 
In (8) weisen. jeweils zwei aufeinanderfolgende fPs einen gerncin­
&amen Ubergeordnetcn l)cklJnationstrond auf, aul"grund dessen sie 
.ils Bestandteile eincr:z.weiglie.drigen UP aufgef�SS[ werden konneh. 
Darüber hinaus welseo die en,ien drei und die letztto diei auJeinao­
der folgenden UPs jeweils einen gemeinsamen übergeordneten De-
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klinationslrcncl auf. Sie lassen sich als Bcstandtcile·dreiteillger pro­
.�odisc\1cr Phrasen. der pmsodischen Paragraphen. :wffässen. 

Zur l(Jentifizi<:tung prosodischer Paragraphen Lr'.igl in '(8) nicht 
nur der üb,:,rgeordncte Deklinationscrend über mehrere UPs llls glo­
b;iles Merkmal bei, sondern auch der Gebrauch emes h6heren.Ncu­
einsa11.es von fu lm Rahmen des Pitd1 reset als lokalem Abgren­
�.ungsmittel. Die Posititm des höheren NcüeinsaLZes von J,, in (91 
wird ilurch ilen größeren Pfeil markiert. 

Ein höherer Neueil\saLZ kann auch al/td11 zur Gruppierung von 
UPs ,in prosodische Paragraphen dienen, wie Beispiel (9) illusr,ien. 

(\l) 

◄ 

lt?S 1 \%)J 11971 i9S)l 1(99II 100 11 ll 101 ll IOlll II 103)\ IOIJJ l l 1051110() II 
U', IP1 IP, 1)\ fP1 1'P<) 0\, IPi: IP1i, l-P,., IPu lt111 

'-,--J '-v-' '-,-J L.,-J '-,-' L.,-J 
Uf'J UPn 

Ein weiceres lokales Mine! zur Gruppierung von UPs. in prosodi­
sche Paragraphen ist die Komurwahl. So genügt in (10) die Wahl_ der Fallend-Steigenden Kow11r anstelle der Fal/,e,ulen Kontur. a�I 
der leczten IP der dritcen UP, um die Aufz;ihlung in zwei Teile zu 
gliedern. 

(10) 
◄ 

····················-···--·--·--·--·----------·-············-···

'·,.,,, /4:: � );:, Ä.' )c, _ :·0:?s!--�!�:·:��� t----�J:•�.,"�!·:·:�---� 
1 (95 ll%l 1!197-119RII 1(•)9}1100 JJ II I01 l 1102IJ 11 l031l I04Jl lll05) 1106 II 

U•, fPJ l'P.1 1:r. TP.} w, Tf1 W„ 1-P,i IV,_ _, l'Pu Jlln 

'-,--J '-,-' ._,_, ....,_, '-v-' .....,_, 
ur_ UI'-:, 

'---��---
✓ 

Zur Abgrenzung prosodischer Paragraphen werden ft'.mer solche 
prosocHschen Mittel .. verwendet. die ,weh zu� Abgr�n;rung vori 1.Ps
dienen: phrascntionle Dehnung, schneUer fan�at7. 1n d�r l)_achs1e,nPhrase sowie Sprechpausen. Sprechpau8�0 schc,nl}o alle,n hrnzure,-
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.chen, um ei1Je. Grnppierung von UPs in prosodische Paragraphen 
·siche:rzustellen, wie Beispiel (11) 7,eig1.,

1(�>119611 l(97H,81J l199fl!OO ll (ILIIIH102Hlll03HIO·lli11JO.SJl!IK, ll 
IJ>

1 IP.2 IPJ IP, 

1.-,-J L.,-, 
lW1 UI', 

11>1 lP, IP� 1.Pt11 _IP,1 li 1
r: 

'--r-' ._,..,. '--V'-' 
UP� UP\\ ()P.,_ 

Pl'ac PP°;\l 

'Ebenso wie die Absatzgliederung i11 der Schrifls•prachc i_st die Glie­
derung in prosodisch� Paragraphen ein Mittel, um ci·nc Außcrungs• 
sequeoi in größere LhemaLische Einheiten zu gliedern. 

Aufgaben 
Hlfren Sie sich die veC'SChkdcncn Le:,sevw·.�donen der ·Fah.:l. Ofo Sonnt um/ t1'!r

'Nordwlnd (III) rmf der Wehscire ::m.. ,
a) Oli�dern Sie die Lcsevcr�ionen in lntonatfonsph.rascn. Äußcruogs-ph111se1\

und ggf. in p1'QsOdiJ-.Che Pantg�aphet), 
b) Notieren Sie tlie pModi$.Cbeu Mc.rkm::ilc1 aut'g('11nd, deJ'er Sie die Gn.:.ozc.11

der Phrus·cu bestim.men. Achii:.o Sie inshcson<lcrc· auf Diskontir
l
1uirfü,;io lln 

Zeirbcreich (Pausen, phrascnfinalc Dc;:hnuog, eH.:,) und ;iuf s ot>ale und 
lokale Merk1nnl� der Sknlicrung (Deklination, f'it,·h Re,111. Pr'Js�n, hoher 
Grenztöne oi.:.). 

Grundbegriffe.- lntonationsphrasc. autonome vs. klilische IP_ Äulk­
nmgsphrose, Suprn-DekJinatio.n, prosodischer Parngraph. 

Wdtcrf'Olirende Lilrn,tur: Seikirk l984, 2()0S. Wichinann 2000, Gusscnho­
ven 2004. L,1dd 2008, Ncspor & Vogel 2008, Puhrhop & Pi:iCl'll 10l3, Kap. 18-
9. Trnckenbr:o<lt 2013.
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9 fntonation und Linguistische N�c,hbargcl)ietc 

9, 1 lntonati'on und Syntax 

Die syntaktische Struktur einer' Äußerung ist i.a. roindc�tcns drei B�­
reichen für die intonatorische Oestallung relevant bei 'der prosocl,­
schen Phrasicning, bei der Altlent:wweisung und bei der Walll der· 
lnLOnarionskonlill_ Im Deutscben legen syntaktische Eigenschaften 
je.doch in keinem dieser Streiche intonatorische Eigenschafien 
·vollstiindig fest. Teils besteht ein nur i,'.dkekter ·Z�samme�hang..
teils scbrlinkt die wmaktischc ·Strukrur d,e. mtonatonschen Gcsral­
Lwigsmöglichkciten in di�scn Bereichen lediglich ein,• Betrachten 
wir die drei Bereiche der Reihe nach, 

ProsodLw:he Phrasie1'llng: Die verbreitete Annahme, da�s die­
prosodische Phrasierung mehr oder weniger aus der syntakttschc1J 
Phrasierung ableitbar ist. dl\rfte daher rühren, dass die Grenzen vo_nt ntonaljonsphrascn häufig iarslichlich mit den Grenzen syntakti­
scher Konstituenten zusammenfallen. insbesondere mit Satz: und 
Teilsarzgrenzeo. Die Amliysc spour,U11spr.i1chlicher Daten 1.eigt je­
doch, dass dle G Uederung in tntonali,;,nsphrasen ausgespi;ochen �a­
riahel isc. Gleicbe syntaktische ßrrukturen lassen oft mehr als erne 
lP-Giiederung zu, wie (1) illustriert (vgl. auch Kap. '1.2 imd 8.1 ). 

,c 
(H a, 

i( /V 
b. fQ;.rd�I 

fl*LH%.
JJ1to11alionsplu:aseo müssen ferner nicht einmpJ synlllktis'chen _Krn­
slituenten �ntspreohen. Bei ·qer l)l'ire□1.hetischen Ko� •SU'ukuon in (2) 
bi Iden 8<1rii üt U11d beim Ma.rr.ulion mi1gelt11i{t1n keine eigenen �yn­
taktischen Konstituenten. Trotzdem kijnnru,i sie vollstlindigen lmo­
natfonsphrasen en1sprechcn. 

,c /V � � 
(2) 1 fill).l ist I ljedenf all< fil!&!,cr das} 1 hci,n M.ilrathhn mitgela11fon 1

H'L H% H* 1..- H� H"L L'lb 

Mäufig fäll1 auch die Grenze einer lntonationsphrase _(11') nicht mit
der sfätksten, sondern mit cin•cr schwächeren symak1.1scheo Grenze 
zusammen: 
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◄ 
lP tP 

-======- ---- .-::::::::::::: 
(3) lL r,J.,,tlJLI lv1>iv konnt1i-,b1•.dcn Munn] [s dor !!!!i!erufen hu11()J

b. 

tr rr 
--::::::::::::: =======-===-

l slNP !!ull [v,,I, kennt] [w[Nr- dc11 Mil!ll!.l ls der il!)_gerufen hatJIII

Variante (b) erschei.11t wei1iger W\Zeptabel al� Varian.tc (:,). obwohl 
in Varianlc (b} die -zweite lntonationsphrase das gesamte Objekt zu 
k,•nnf.11 umfasst, in Yariance (a) hingegen n_ur den Relativsn1z. 

Es gibt allerdings einige "Fälle, in denen die prosodische Ph1asie­
rung. ·a1tein zur Disarobiguicrung syntak.ti>\Cher S1rukrurcn führen 
kann. Ein Beispiel lsl die Abgrtmz"ung von lnfinitivsäuen nach Ver­
ben \Vic biffiirc:htet1 oder bedau�m + nid11 (vgl. Lieb 1980): 

IP IP � --------- .-::::::::::::: 
(4) a. [s Jloh bell!ll!fe nkhLI [studiert ZJJ lmbe0:11

� 
b. 

IP ' IP
� =:::::::::::::: 

L< 1 Ich hcdourej fnicht studiert zu haben,ll 

Anwendung vo11 Akze111z11wei.H11rgsr.;ge/11: Die Ak;,entzuwejsung ist 
für die inmnac.orische Oes111Jcung insofern relevani. als 'sie festlegt. 
an welcbe1· Slclle syntaktische Akzc111e ilufcietcn, die durch phono­
it)g .iiichc Ak:wnle und insbes,)ndcre durch Tonhöhenakzente reali­
sfo,1 werden (vgl. Kap. 1.2). Akzenizuweisungsregeli1 beziehen sich 
ganz offenbur r,uf' synta,ktische Strukturen. So kann der Satz Kerstill
isr eine Olde11b11rgeri11 nur dann als neurrale Aussage fung.ieren. 
wenn der F()�usakzent, der als Satzakzcm fungiert, auf Olde11/>11rge­
ri11 fällt. Dies lässt �i611 aufgrund der synrnk1ischcn St1,iktur vorher­
sagen (,,gl. Uhmann 1991). Bei engem Fokus können aber auch an­
dere Wörter den Fokusakzenl tragen ('2, •. B, Kerslill is1 eine Olde11-
burseri11). Dies icigt, d�ss sich die Akzcntpos,rion nicht allein aus 
d�r Synra� hb)ciIc11 lässt sondern nur unter 1,usll12\ichcr Betiick· 
sichtig,ing de,· Foku�-Hinletgmnd-G.liederung oder allgemein der 
tnfomiationsstruktur. 

Wähl der lnio11a1io11.rkontur: Verbrei1ec ist auch dfo Annahme; 
dass die Wahl der lnionationskoncur eng miL der synIak1ischen 
Stnik1ur korreliert. Dem steht die in der Konversationsanalyse ver­
brcite,te Auffassung gegenüber. lnlooation und Syntax seien inter-
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agierende, mils äuch konkun'ic.rende Signnlisienmgssystemc {z. B. 
Aue,r 1996). Für le1zterc .Auffassung spricht. d11ss es schwct'fällt. 
h\t0t,1a1ioJ1skonturen zu l'inden,.die eng un die Wahl besümmtcr syn-
1aktischer S1ru.kturen t>Cler syn1akti�cll definierter Satztypen gebuu­
dei1 sind. Auch be,ohdere Sari.typen, z .. ß. lmperalivsätze. bilden 
llier keine Ausnahme. Imperativsätze werden im Deurscheo Ubli• 
cberwelse mit der Fallenden Kontllr realisiere. Allerdings dOrfce der 
Grund hierfür weniger in den syntaktischen .Eigensch:iftco von lm­
perativsiitzen zu suchen sein als· in den i,cscbrMnktcn Verwen­
dungsmöglichkeiten von Sli.lzen, die wie die lmpcrativsät1..e für 
Aufforderungen eingcsertt \,'Cl'dcn. Außerdem ist die Verwe11-
d1rngsweise von I mperal'i �Sätzen auch nicht so s1ark eingeschrrii1k1. 
wie es m,r den ersten Blick scheint. Dies wird deutlich. wenn man 
sie In unteJSchiedliche K0n1exte einbectel: 

ich :komme dann .oach. 

� � 
C: Q.c.h 8(.,.h011 rnal YQI nbcr rucht zu w(lil„ 

H*l. L•HH% 

Dass lrnditionoU ein enges Verhällnis zwischen Syn111x und ln1O11a­
tion im Deut�chet1 angehommen wurde, dürfte niindes1e11s. zwei 

· Gründe habcii: Zum einen wurden in den enlsprt:ehendcn Studien
gewöhnlich nicht �JXlOl,ansprnchliche Daten z,,gnmde gelegt. sodass

· der Umf�ng der in1on:1torischen Variation bei vergleichbaren �yn­
lllktischen Konstruktionen häu 1,g· untert;chätzt wurde. Zum anderen
lii$sl : sich wie im Fall der Phrasierung tatsächlicb häufig eine Korre~
l;Hion zwischen bc.stimm1en ·syntaktischen Strukturen und der ioto.s
natorischen Gestaltung (der Ko1mn:wah1) beobachten. die sieb aper
darauf zurückf'ühren ltiSSl, dass 1:ieitle Geswlluogsmil.tel 1.eilwci�e
gleiche Aspekte der Informalionsswkcur wm Au�druck bringen.
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9.2 lntönatim, und'Gc.sprächsrinalysf! 

lnto1Jation als Teil der Prosodie spielt so,vohl in diskursanalytischcn 
Ans�tzen (z. ß. ßr:.11.JI et al. 1980) als auch in konvcrsationsanalyti­
si:hen Ans�tzen eine wicluigc Rolle. insbesondere im Ral11nen 'der 
/111erak1io11ale11 Un.g,ii.uik (Couper-KuhJen & Selting 1996). Ails
konvcr,adon�aoalyiischer Sich! stellt die Prosodie eio eigenstäm1i• 
ges Signalisicrungssysrcm dar. das mit dem grammaüschen Signali­
sicnmgssy�tcm imetagiert und konkumert. Einige Vertrete� der 
Konve,rsaiionsrmalyse be1.onen, dass prosodische Miere! keine kon­
textfreien 8edernungen haben. sondert! lediglich ein ß�eutungspo­
tcn1.ial, das. ersr 'in der kolllextuellen Einberrung einer Aullemng zu 
konkreten lnterpre.rationen flllirt. die von den Gesprilchsbeieiligte1\ 
gcrneinsam·konslituiert oder ausgehaodclt werden. In Kap, 7 wurde 
demgegenüber angenommen. dass die ttlmtlen Einheiten sehr wohl 
als Träger sen1an1ischcr Merkmale aufgeJass1. werocn können. Die 
Bedeuu:r(lgen, die diese Merk1rnLle vermitteln, sind kontextfrei, aber 
sie sind so obstrakt, dass sie nur im Rahrnen des interaktiv konstitu• 
ienen Äußcrung,�koo1.extes för die Beteillgren kook,:el interpre1icr­
bar wcroen. Im vorllcgendeo Kapitel soll wenigstens imgcd.cutel 
werden, wie die in Kap. 7 vorgestellte lntouationsgrammatik für 
zentrale Fragescellungen der konversationsanalysc nutzha.r gemacl.u 
werden kann. 

Die lntonationsphrase (IP} wurde als Domiine für eigenstiindige 
lnto11ationskonturc n bestimmt. Sie hat sich auch al� wichtigste pro­
sodische Phrase für dfo irneoiktive ,Organisation von ·Gesprächen 
herau�gestellt. 0ie zencralt Rolle des lP 7.eigl. �ich <)u.rnn, dass sie 
von vielen Venrecem der Konversationsanalyse als 7,,m-Konstruk­
üorn;ein.heit aufgefasst wu:d. Der IP wird deshalb in dem in 
D.eutschlancl verbreiteten Gesprächiarraly1isdie11 '()w1skriptions•
sysre111 (GA T, Selti:ag et al. 2Q1 I) jeweils eine Transkriptzeile 1 .u­
ge.wicsen. 

Die Rolle der lP wie auch der tonaieu Ge;;taltung �aun anhand 
9er Sreuenmg cles Sprecherl,'leth.sels (tum wking) l((,rdeudicht w�r­
den. Sowohl das Ang_ebol der Turn-0bemahme von Sprecherscite 
als auch die Turn-Übernahme durch Selh�tauswahl · eines Gc­
si,rlkhsparu1ers erfolgt in der Rege.! am Ende einer l'P. Ein rei­
bungsloser Sprecherwechstll wird dadurch crleichrcrc, d,iss das IP­
Ende in den meisten Fällen für die Gesprlichsp�nner vorhersehbar 
ist. Hierzu träg1 die Skalierung der LP b'<i (Deklina1i011, FiilQ/ l.,cwe•
ring). r�lcv�nl si11d -aber auch andere p.rosodiscbe Mittel wit die 
V�rringerung der Sprechge�chwindigJejr am lP-Ende. tlie sich un-

86 

wr aiitlerem in pbrasenfinakr Dehnung der letzten Silbe t>dcr des 
lctz.ren Pulks zeigt. ßeson'ders re.ich ist das Inventar ililorlatörischc.r· 
GesMtungsmitle.l mit einer T1.mi.-Haltcfunktion. Es handelt sich lUU 

CJestaltungsmirtcl, die Unabgc.�chlossenhei1 mler Unsel1:,stä11digkeit 
.iuf verschiedenen l:;bcncn signalisieren. Mindes1.eris vier Form�n 
der Unabgcschl<lssenheil bzw. Unselbstiindigkeit hissen sich unter• 
scheiden; 
• Ko11ver.wtio„elle Unal,gesc/1lossenheit, Es handeJl sich urn eine

UnabgcschlossenhciL der Jcweifi•gen konversationcllen Akth>itiil.
Sie wird durch einen hohen Grenzton (H%) signali'sien.

• Kommunikative U11s(,lbs1iindigkl!it. Sie wi,·cl durch nukleare L"·
Akze.n1c (l.*H und L'") signaJisierc. L*-Ak1..ence machen dem­
lich. dass die ak2.enmierte Einheit kommunikativ nicht unabhän­
gig von erwa�. was ooch folgt oder erschlossen werden kann .. rc•
levam isl.

• Ko11zepr11clla Um10//,rii11digk(1it. Sie wird durch P.1.accauk.omurco
signa.fisieri. !li. e ohne eigenen Gren:uoo e,nden (Oo/6). fiio Beispi.c)
sind AuJziihlungen.

• Themmische l')nat,geschlossenlr<'ir. Sie kann durch die Skalie­
'4ng der·l'P signa,li$iert werden, wenn mit dem IP-Ende noch
nicht das Ende eines iibergeorclneten De�Jinarionstrcnd� �n-eicht
wird.

Neben· diesen interaktiv Q9CI' inbalLlich 3US$�1'iChlctcn T'uru­
Hnllcmiueln_gil?l es noch we_itcre pl'osodi�che Mittel. die drc W!'hr­
�cheinlichkcic einer Ttim-Ubc.rnahme durch Ge.sprächsbcreiligte 
"erri .oge,n,' Hicr7,u gchl)rr das in Kap. '7,.2 erwähnte 1atc.hir.,g, cjer 
u1,mittelbare Anschluss einer [Pan die v'orJngehende lP, was liäul�g 
rnit tonaler Assimilatitln einhergeht' (etwa der erhöliLCil,Rcalisicrung 
von %L nach 1-1%) sow,ie eioc.r erhöhten Sprechgcschwindigkc::ii: zu
Beginn <ler folgcodcn l'P. Die Wahrs,heinlichkcit 'einer ·r„m­

Übemahme kann al?cr auch dadu1·ch vci:ringert wer,(len, dass mehr 
als ein synl'akti.scher. Satz in eine IP integi:iei:1. wird„ 

9.3 ln1.0nat0i:ische Variation. uod Dialek1ologic 
Der ,Tonfall' gilt d)s eine.'!' der �ufl'!illig�ten Merk;rnalc dial,ekwlcr 
Un1.crschicdc im deutschen Sp.mchraum, insbe.�ondere im wesuni1-
1eldeut.�chen und wescobel'demschen Raum. Dies durfte auch der 
Gmrrd <Jafiir ,gewesen ,sein, da$s die frühesten Yer.,uche i,;t0natori­
scher Beschreibungen im ·ausgebenden 19. und beginnenden 20. 
Jahrhundert im R;1hmen der Dialek.lologiu cnc�tanden �incl. In diese 
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Zei1 gehr µuoh d.ie These von der ZweiteiluQg des deutschen 
Sprachraums in &prechmelodischer Hinsiclll zurtick: Edu

.
ard Si�ve��.

l:,ehauptete in $einer A1uritt5r7,de als .Rektor der Un,vcrs,u'.t Le1pz1g
L901 1 dass. sich im !Deutschen ,zwe, kontrllre Gener-alsysteme der 
Melodisierun.,.• gegentiber stUnde11. Wo die einen Sprecher eine h<>' 
lie Tonlage wählten. wtirde� die anderen tline t!efe Tonlage wählen, 
und wo die einen die Tonhöhe steigen ließen, hellen (hC anderen sie 
fallen. Diese Generi1l,sysre111e lassen sich nach Sicvers (.J9()J/19,12: 
62f) Spre('hem aus ckm Norden u�d dem SU��n des dcu!J!chen 
Spracbgcbiel'S i,uordnen, während 1111111 ,n den mmle�n Regionen 
wechselhafte Vqrhältni.ss� anu,:,ffo.: Sieve.rf The�e Uisst· sich zu•
mindest mit Bezug auf den schwäb,sch-al.emanmsch,,,� Sprachraum 
irn s·üd'we�ten DcuJS.chlands und in der deutschsprach,,gen Schweiz 
in Abgrenzung �on den iibrige.n Varietllc�n i�1 cleutschcn,Sprnch• 
rilurn cthartcn (Gilles 2005, Peters 2006). lo y,elen d,alektnlen Ya­
rietiite.n clcs · Alemannischen lassen sich lntonm.ionssystc111e nach­
weisen, die auf den ersten Blick taLsiichlich den Eindruck elner 
,Umkehnmg' der Melodieverläufe entstehen lassen. So

. 
en.ispncht 

der Fallenden Kontur dcs•nördlichc11 Sm11dnrddcu1sche11 ,n Freiburg 
·eine Kontur, die auf .der nukle.iren Ak'zemsilbe ansteigt und ersten
auf tk,r b'etonuin Silbe des letzten Fußes wieder nbfäUr. Diesen Un• 
1.e 'rschicd illustrieren die- Melodicverltiufc in (6a) und (6b), Dle 'J'nn­
bc�l)iele ver$uchcn den T1)nhöh�nvcrla�f in stanclarddeutscl!cr Lau­
tung nnchwahmen (für authenusche I onbe1sp1ele aus Fre,hurg s. 
Peters 2006).

(6) a. 

Nür<lllchcs Standutddcutsch Frei])u1·giso� 

,c� 
Sie isL ci.llc fßiburgcrin b. .Sie isl eine .f.tgil,u1·gerin

H•L L% L•H HL% 

lntere:isi,nh;:rwcis(' werden,die Entsprechungen zu · deJi für das nörd­
liche Stan\larddeutsche angcseJ,.tcn Ak:rentmodil;ikationen Down·

.uev und Spiiter Ci11fel i111 Freib.�rgischen nic�t tiur der nuklearen 
Akzentsilbe realiskn., S(lnclern auf de.r beton1e11 Silbe des letzten 
Fußes der IJ>. Bei Downs1ep beginnt die Fallbewegung f�üher auf 
der betonten Silbe, und bei der Entsprechung zum S/ltileri Giflfel
wird die letzte b�tonte Silbe höh,:r realisiert, wie die Beis1>icle t0 (7) 
illustrieren (die gepunktete Linie zeigt den unmodifizierten Frei­
btil'ger Meludieverlauf). 
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fT) "· 

ft'reiburgt�r Dm1·m1cp 

" /, ..... ·-, 
�
Sie ist ci'ne m,ihurgcrin 

L•H lHL% 

l'r<i/mrg,er Spi/1.er Gipfel 

◄�
b. Sie isl eioe Freib�rgerin 

L"lt fML% 

ßetmchtet riian ausschließLich Äl1ßcrungcr1. bei denen nach der nuk·­
le1,1re11 Akzeots .ilbe kein weiterer Fuß l'olgr, kann der Eindruck e.nt­
sLehen, dass •im,Frci[?urgischcn lediglich der nukleare A,kzentgipfol 
na�h hinten .vtrschobe11 .wird wie im Beispiel (Sb). Und tatslichlJch 
verbleibt im stancfardnahcn Deutsth vieler Freiburger nur die·spijte 
Gipfelbildung auf der nukle:m:n Akwmsilbe ul� regionales Merk­
mal e'rhal1en, sod,1ss der KonLur H*LL% des nördlichen Standard­
lleut$chen funktional eine Kontur entwricht, die durch die Tonfo)ge 
L*H L% oder L *HI. L% (statt dialektal L"'H HL%) wiedergegeben 
werden ka1in. 

(8l ,1. 

___ A 
Sie wohm jrt Base.! 

1-l*LI.% 
b. 

◄ 

F,:eiburgisc/1 

Sfo wohnl fn f1n$Cl 
L*M(M)l.% 

Sieve�s• Thes� zielt auf eine Form der intonatorischen Va,iation ab. 
die in cler modemcn fn'1.,,nation.sphc,11ologie als systemische Varia1i­
tJll ber,eichnct \\1.td (Ladä 2()08: J 16): Sysiemische Varialion be­
t ri fl'I. das Inventar an phonologischen Einheiten, auf dem das inton·a­
torischc ·system beruht. Mit Ladd (2008) ltisst sich zuslli'l.lich 1,wi­
schen ph011otaklischer Värfation, reafüatorisehcr Vnriadon ut,d se­
mantischer Vadalic;m untersc.hcidM. Phonot:aktisclie Variation be­
lriffl Bezfohungen iwischcn Tönen und der lautliche.n Ehcne·scl\vie 
die Abfolge und Kombinierbarkeit von Tönen innel'h:llb der glei­
chen l{ontur. Realisatoriscl1c Vari,ältion berriffl Untcr$<:hic,.1e in 
der ph0netiscben Realisierung intonatorischer Einheice·n. Semanti­
sche Variation betrifft die sem�ntischcn Merkmale, die mit einzel­
nen intonatorfachen Kontra•tcn verbwidctl sind. 

Die westgennani$chen nationalen Standardvadetäten des En;gU­
schen, des Niederländischen und des Deutschen in Deurschläod und 
Österreich haben se.hr ähnliche lnlonaüonssysteme, was das lnven-
1ar an tonalen Einheiten und di.e rc.alisierrco tonalen Kontr�sie be­
trifft. Dies trifft auch m1f das Nicdcrdcu1sche zu so,:,.•ie auJ das· 
Wcstfriesische. und Ostfriesische (in Gestalt des Sacerfriesischen).
wabrscbeiuJjcb auch auf das Nordfricsische. Bedeumuue. systemi­
sche Umcrschiede linden sich in den regionalen Val'iet!iLcn des 
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Englischen ·(vor allem auf tlcit Briliscl,1cn 1.nseln), iJ1 den Provinzen 
Limbur� der südöstlichen Niederlande und ß·elgiens sowie inner­
halb von Deu��chland im Rheinland. im Mosclfr�ok.ischen (cin­
schlid!lich Luxemburg), in de.r .sUdlichen Pfalz und - wje <Jas Bei­
spiel des Freiburgiscben gezcagt hat - im �chwl\bisch-alem,m­
nischen fü1um. unwi· Ein,schluss der hoch- und höd1stalemann.i­
schen Dialekte der Schweiz, Zur inionat(>r.i�chen Variation tragen 
im deutschen untl bc)gisch-11ici:lerländischen Raum wortprosodische 
Besonderheiten bei, die im Bereich des nördlichen Niederdeutschen 
als ScJ·,leifton bzw, Überlänge bekannt sind und im mittclfränkisch­
südnied�1fränldschcn Raum (limbürgische, rhcini.�che und moscl­
fränki$chen Dialekre) al� llhcinisi:he Schlirjimg. als Un1erscheidw1g 
1.wischcn Srr1ß11m und Sch/eiftön oder in moderner Tenn.inolögie all;
sog.Tmrt,kzeme (vgl. Kap. 1:1).

Neben systemiscben Unterschieden treten in den Varictät.e11 des 
Deutschen und anderer westgertnaßiscber Sprachen bedeutende U11-
tersch.iede in der pboaetisclien Realisicn.ing von lntonations­
kooturen �uf. Dic.se UntcrschJede betreffen unter anderem die zeit­
liche Ausrichrung von Akzentgipfeln w1d das Ausrnal.l, in dem Kon­
turen rrunkiert oder komprirnicn.\verdcn (vgl. Kap. 5.3). 

Für die d.ialektologische und generell fur die sprachvcq�leichcn­
de !ntonationsforschung ist die systemiscbe Va,iation v.011 besonde­
rem Tnte.ressc„ Dabei ist es ein vetbr.citcter· lmuo1 zu glauben. sys­
temische Übereinstimmungen oder Unterschiede zwischen der l.n-
1onation zweier Sprachen lief�e□ sich an Übereinstimmungen und 
U ncersthieclen in der Notation ablesen. Die Fes�tellw,g, d11s;; m,ci 
Sprachen den Tonhilhenak:/.Cnt H*L oder die Kontur H•LL% auf­
weisen. Jäss1 nicht den Schluss w, d;,ss es sich um den ,gleiche�· 
Akwnt oder um, die,,gleiche' Komur hanpel1. Phon.ologische Äqui­
,,nlem. tonaler Einheiten ergibt si,ch 11icb1 aus der gle.ichen Notation, 
sondern <1us i:Jem gleichen plto11ologischcn Geh,ill der c.nL5JJre­
chcnden ];';inhciten. Nach klassischer strukruralistischer AuTfassung 
besteht der pht>nologische Gehalt �ine� Phoni:ms aus seinen ,pho­
nologis.l)h rdcvanten· Eigenschaften, d. h. aus denjenigen Eigen­
s�huflcn. die cinerseics all�n Varianten des betreffenden Phonerru, 
gem�insam sind, und die andererseits d.ieses Phoue'n:1· von allen an­
deren Phonemen derselben ·Sprache unt�i:scheideJJ (Trubcl:1.kc,y 
19,39: 59, Fubrhop & Pc1crs 2013, Kap.13.1), Im Rahmen einer di­
SliJ,tktiven McrkmalsauffassUJ1g verfügen �.wei Phon�me über den 
g.lcichcn ph!)nologischcn Gehalt, wen.n sie rn.ithilfe der gleiohen di­
stinktiven Merkmnle dcl'inierbar sind. Angenommen, zwei Spra­
chen A Uitd B verfügten über da� Phonem /p/. Ohne wei!ero Kenn\· 
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nis der Lautsys1eme beider Sprachen könnten wir nicht sagen. ob 
das /pi in ·Sprache A das ;gleiche' /pi isL wie in Sprache B. Wenn 
Sprache A neben /11/ auch /p1'/ aufweist, wfihrend Sprache B zwar
h>l und [p"l realisiert. diese in Sprache ß aber AUophone eines
Phonems /pi sind, d,mn umers(;)hcide1 slch der phonetische Gehalt
clcs Phonems. /pi 111 den beiden Sprachen. Das Phonem /pi der Spru­
che A euthält .z.usä12l.ich das Merkmal. [ • asp'ilicrt]. welches in Spra­
che B für den bilabialen stimmlosen Plosiv nicht di.s.linkliv ist. Da�s
beide p-1..aure als /pi nofü,rt werden, JUssL also nJcht dea Schloss ru,
dass beide Lau1e auch phonologisch lfg�iv.alcnt s.ind. 

Zwei ton:Jle Einheiten· unterscl1iedli·cher Sy,,teme kö1men eben• 
f.ills J1UT dann als phonologisch iiquivalent gelten, wenn sie in ihrem
je1veilige.n System cJcn gleiehcn phonologischen ,Oehijll h'aben. Ent­
sprechend können zwei lnmnationssy.steme nur t;lann als ,gleich'
gellen, wmin jeder tonalen Einheit des <?.ine1.1 Systems eine 1om1le 
Einheit im anderen System mit dem �leichen phonolögiscben Ge­
halt entspricht und umgekehrt. Oabei dürfen.allerdings nur Tö11e in 
den gleichen scruktul'ellcn Positionen miteinander verglicbcn wer­
den, Der H-Ton yon LH" 2. 8. steht in'einer anderen stmkrnrcl.len 
Po�ition nl� der H-Ton voq L*H oder- HL*. Ebenso ��ctzt cin ho­
her Grenzton eine andere strukturelle Position al$ ein hoher A.kz.en1-
to11. 

Der hier eingeführte Begriff der pttQn<)IQgi&chen Äquivalenz in­
tonatori•scher Syst�rnc bat 'übc1Tascbende Konsequenzen. 13ctracl1te.n 
'i'ir tlrei fiktive Yarictiit�n A, B und C. Ang�nm11men. diese drei 
Varic.ttitcn verfügten lediglich Uber die in Tab. 3 ;iufgeführten Ton­
htlhenakz.ente ( .. <rl" steht für einen .�päten Gii,fel' in der Notation 
von Lr1dcl 1983, <L für c_in ,Spätes Tal'), 

T.th. 3. TonhUhen:1k1.e.111c drcfor fikÜ\'.('J· Varietäten 

Tonhllhonak,.enlc 

Varietät A H� 1.•

Ynrlctiit B H* t.• <H* <L*

Varietüt C <li* <L*

Auf den ersten 131ick könnte man anneh1nen: (1) Varic!Ut ß \VCist 
die gleichen Aki:eme H" und L* auf wie Varietät A und ,usätzlich 
1.wci weitere Akzen\e <.H* und <I.*: (2) Varictfü 13 weist die glei­
chen Akzente <li" und <L* wie Varicrä1 C auf und zusätzlich H•
und L''; (3) Varietät A und C weisen keine gemeinsarn,:n Alo,encc
aLif. Alle drei 'Aussagen �ind jedoch unzutreffend. fn Vatictilt A 
k◊titr.tsticrt H mit L in der glei�hen strukturellen Position. Distink-
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riv isl hier das Merkmal l±höch] (oder l±tiefl). 111 VaJ'ietät B kon­
trastiert H* mit L „ und <i·I". fomer koiluastiert L * mir H* und <L•. 
Distinktiv sind hier die Merkmale [±hoch) ond [± spät). Somit un• 
rerscheidet sich der phonologische Gehalt von H* in V ru:ietäl A uud 
B. In Variellll A Wi1fass1 er dns Merkmal l+boebl, in VaiietäL 8 die
Mer)ona.le [+hoch[ und [+spätJ. ll.ntsprcchendes-gllL für L*, In Va­
rielilt C ist wie in Vil.rietill A nur das Merkmal [±hoch] distinktiv,
<H" und <L • il\ Vrir.ieliit C weisen s,jmit den gleichen ph.onologi­
schctn Gehalt auf wie.H* und L" in Varielät A (aber nicht in Vane,

tät B). Dass die Ak7..e.11te in Ynriet,il C sp�t realisie,1 werden, betrifft
anders als in Varietät B nur ihre phonetische Realisierung. rn pho­
nologischer Hinslch1 können wir aJso festhalten: Vnrietlll A und C
weisen phonologisch !igulva.le,,re- Ak-zent.e auf. wäl1rend keiner der 
Akzente von Varierät ß-!iquivalenr mit einem Akzent von Varietiil 
A oder Varietät C ist. 

Diese-\\ riktive Beispiel macht deutlich. wie wich1ig es ist. für 
phonol.ogiscbe Analysen immer die gesamten Systeme heranzu;.ie­
ben. Tut man das nicht, besteht die Gefahr. <;lass m!ln phonetisch 
ähnliche A k�en1e .zwe:ier Varietäten, dje gleich no1fort werden1 für 
phonologisch glci�he Akzente hält. wie im Fall von H* und L* in 
\l aJ'ictät A aud YarietäL B, o(le-r phonetisch verschleden real isierre 
Akzente für phonologisch verschiedene Akzenle, wie H'' und t.,• in 
Varietät A und <H* uud <L* in Varie1ä1 C. 
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Aufg-aben 

a) ,n11„ma1iJm und Synm.r::
Prüfen Sie-, ob Cl:> m1ch.:rc Sa12Lypcn 111:-. den hnJ)cduivsal?.: gil;,t, die nur mj1 
<:jne., n,uklc::iren Konrnr .verwendet werden, etwa bestimmte Typen von
1-\agesätz�n (Echofragel:iätzc� A1tcma1ivfrugc-sü1zc) odtr .Ex.klo.1na1iv.sät�
(\iias habe.� lr.h n((.'l11 (IIIM l'flcb1! Ha.lt (lu d{,n' GliiCk.t). l...uS$Cn .si.:h
un1erschiedlic:.lle ouk.leare Akzente ve,rwc.n(fo.n? ()der 11nt1'rsd1iedliche. i'illale
Grenzlöne?

b) i,unnmirm,u,rd Oesprlich.wmttlvse:
A1.:htcn Sie 't!inmnl,nuf dje TÖnllOhcov.;rflluf� vun Rczi1,ieu1enslgnnlen wi...:
ja, ahq, hm. Las..� Sfoh altlcn oder Wl!ttlgsteJ.ts t'injj;e.11 dieser .EnbcifCn
1wkleare Konturen iuor(lnen? \Venn jtl. lossscu siCh di� cntsprccheJldt!n
,<ontureu U"�erßc:tug mtf die s.:rnu111ischcn Mcrkmttk be$-S=hreib1Jo. die in
K[1p. 7 nngeset1,1 wu.rden?

c) ln(.1maw1i.\'Cht Variation:
M;)nch� SprcchiJr .de:-- .Bcrlini.sc,h<:n vc�·cndtn nukleare Konbircn, wh: sie in
Kap. (i ull�h fUt d�•� Standarih.fcut�chc unge�171 wurdco. nlabhcn aber
keinen Gchrm,ch v()n fif'lalen hohen Grcn1.tönl!n (H%). St!lltdes.se.u bc-­
><:hrtu1kcn sie sich auf fintll fallcodc Kooturcn und nur Pfateauko,uuron
(,. Peters 2006, Kop. 7), Welche Folgen 1ml dies 11lr den phonologitchcn
Ge.hall VOJl (,.%? Siod die H*LL%•Konture.n lili Berlinischen und ,illl nOrd„
liehen Srnndarcldeutscht'!n phonOldgisch äquiValcn1·1

(hmdbegrijfe: Sysrem.iscbc ·Varia1ion, phonot_a�tische Va�iation,. 
realisatorische Vnriati\>n, scmar)tische Vllri-ation, phonologische 
Aquivalenz. phonologischer Geh:,lt .. 

'.\V('itcrt'ObrciidC ·1 „H.cr.ilur: Ftfr abw�ichcodc Auff.lssu1ngcn ·1.ur ßezielwng 
1...wiscbe1\ ·Syn1;L, 1111d pi·osodii;;cher J'>hr::�sien1ng: .Se1kirk l986, 2005 un,d '1'1i'u• 
ckcnhrodt 2013. liir die ßer.iebu,ng der huonation zu Sm1..tvpcn p_uch A1tma,,o 
cl al. 1989; zur Rollo der Syniax für die Akzc111,.uwolsung: Uhrnm1n 1991: tur 
lktfoht.111� zwischen lntom,lion und Ocsl>dic11�aunlyl--C: Cuupcr-K1,1hh:n & Sc.1„ 
1:ing n>.96; zur' rc:gionalcn VariotioL\ der lnu;nation des DcuQ:chc.o: <Jilles 2005. 
Pcler$ 20,0( Gillcs & Sieb<nJ1aor2009. 
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Glossar 

Ako.cntloo: Ton, <li:s an du.s Auf\re• 
le1) vo1, Ak_1,�m$i1bc11 gebunden 
Ist und In der Regel 1.el�leich 
lllit dic.'iCr Akzentsilbe imliria. 
Er Wird durc.h einen Stern gc­
kc1mzcicl.met '(l'-1111

, 1.. •) und dei, ­
hnlb rmdt al� gcstemter 'fon 
(.w1rn:d fohe) bllZCichntl. 

As..�oziatic,n, tonale: V<.:r:Htkcrun_g 
\'OD �.kzcnuönen :10 Aklc1nsil­
hc.n. In :-mdc.run Sprachen kom­
,men auch nndi::rc Einhei1c·n als 
tontmgcnde J;.ioheitco infruge. 
ctwu die More. 

llCgJeitton: Ton, dCr our zosam1,1en 
m,i1 .eir,e1:n Alczenuoo rmftritL. 
nbcr nit:hl llOtwendi,g nur der �.i,­
gchörigon AkZ<intsilhc. Je nach­
dem. ob Cln Bcgkilton einem 
Akzentton vor,ngchr oder folgt. 
twotk1l1 '"1!. �i<'h um c .lncn Ldu,011 
(/tta(lini; rtJ,,e:1 . <.'k'.to.r um Ci.nl:a 
Folgeion (tr(lifirtg tv,11<:). 1\k­
icnttö1\e bilden zusammen mi1 
ihren ß'cglelll<in•n 'Tonliöhenak­
zcntc. 

OckUonlion: Abwtll'lsm::nd lnner­
hnlb d.n�r lm(m::u.ian$phrJ�c.·, 
der nutt ,c.:in Absink.eh u�id cinc 
zunehme,nde Veceng11ns (les gc-­
n\111;re·n Tonhöhcbbcrcich.i: ih, 
Verlauf citfor rmonalionAphra�c 
,.urückgeht'. 

Oown�1cp: Hernbstuföng c;oes 
ToohübcrutkzcJits (akzcmu,cllcr 
Doum.nep} oder cfuCr lntooati* 
onsph"""" (phr:wller Ooiv11• 

.,rep). Die bc1rcffö11de Silll'l odor 
Phrase witd lfofcr und mh GI!'" 
ringercm Tonhöhenumfang 1-ea„ 
li.sicrt. 

Grcnttf)n: Ton. der an 'tla." Auftre. 
h!n prowdischcr P.br'dSCn wie 
der lnton:.itionsphrMo gebunden 
i�l. Die hihla1cn Grenztöne �1-1 
uod %L trcrcn am vur<Jacn 
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Rand lÜncr Jn1um11.ionspbra.'ie 
atlf'. dle rinaJcn Grcnztön<: H% 
\lnd L% am hinteren Rand. 

Cru�dfrc.qul!'nz (/i1): Prcqucnr„ mi1
der·stch die S.1i1'ruu.lippcu bei der 
Produktion sdmmllchl.}r Äur�c­
rungen ,üffntn hnd schließen. 
\Vlc:Juigl'ircs akusdschcs KorrC. 
föl der T onhi.\he. 

lotonutfan: Die m.::lodlschc Gesml­
tung r.incr .spn1cb'Uc.hcn f\U&­
n111g. 

l ntonallonskontur: f<la$se indivl­
ducllcr TonMtie1iverl\i11fe, die
in einer iegCb�nen Spn1cbe llic 
gleicheJ1 srirac.hlichcn Funktiö­
ncn erfüllen. 

lntonn1ion,-;phnise (IP): Abschniu 
Cinc.r Äoßcl\11)�, i.n dem eine 
vollstäod·ige lnlQlli'llionskontur 
1·t11li$jCT1 Wird. 

Ton: Kk:in�ce <.füah)krive Einheit 
\'()fl TorlhOh�JW(:rUfüfCil. 1111 

Tc,:l\scquen-xrnQdcfl der A1110-
sC,g_mc:1ualen PbOQ<>logie His�l 
sich tin To11h(\hcuvt..;db.ur auf 

. �inc Sequenz von phol)cLischen 
Zielpunkten, die durch phono­
logi$Chc Töne �pi.,zjfitiCn 'f','\!r„ 
clcn, und \'OO Übergängen zwi­
schen diesen Zielpunkten �­
rOckföhren. 

Tonaushr�Hung (�prt<idiJ.lg): Ein 
Ton 1'P,ezifizicn. meJ,r ,!l'I.S eioeu 
phoneLi�hen Ziclpunl..11 

Tonhühciwk1int (pi1tl, aac'enJ)':
U,nfas�t ein.e.n ,Ak'/.cntt()1\, <kr 
miL dnc-m oder me:hrc,:en ßc­
gfCiu{ir'ltJn auArul��o kann. 

Sachregister 

Akzc111 
AkzenlZuwcisufl� 5 
hi1cu1..:il1;1 Abtnl JO 
c1uphri1ischcr Ak1,cn1 1
fallende, A�lCOt (M"lll 46 
PokwmkY,;n1 7 
l lochakzem (H ") 4ö
rnvt10t9n�1lcr Ak?.�o, 30
nuklc1u<tr A�l;:111 31 
ph<in,1Jogisthcr ,.),kzi:nt 6 
l'hr.i�nnk..:c11L )(> 

prUnuklc:nrci: Ab,cnl 31 
Sati':ohent 6 
:sh:1gcnJcr Ak,;cnt (L Alli) •16 
:.Vnla.klis;.1hcr Ak.tCnl, (, 

Tiefäb.cm o.•1 46 
'l'ti11�k1,cn1 4, !X) 
·rrQ11h(lJ1c111\�i',1.ml 6. '20
lri1bt1t\ltr Ab.cnl 30
\Vo'1:1lv.c:111 �

Akzi:1m,i1h(: 

uukle.u'e .31 
A n:_;.ulirol1r 1 1 
Anikuhttk1c'l 12 
A:i.sozialiö'n. tollule 41 
A11srichlung 41 

1;h-0n<:1i�be •12 
phonologi�he 41 

Ä11Hcnm�i;phrn:;i: (UPJ 2tJ, 77 
Au101td1111.;.1J) 76 
Au10.�eßtncm 28 
1\u,10..,;cgm�nrnl-Mccrischt: PhQnologic 

25. 28
OaChlinie )9 
Ock1imuiun 40 
OlSsi1ni1alion:-.r�gcl 48 
IJ1,,.;.,,,m•t, 3 l. 40. 48 

µkienu:i.clltr 40 
automutjscbcr 40 
fakuhutivt.r 40 
pamcllcr �o 
rhm-Salcr 40 
l<ltalCr 40 

f)OWIU/'flnJJ 40 

Pint;,( Lowf!dn.l!, 41 
f(l)(U<; 

weiter v�. enger 7 
Vokusuk):�ot.Hbo 7 
f'okus-Hir1lel'f_!l'lllld•Glioder11ng 1 
l'rlih« Gipfel <19 
Ge:f.J.u�cb 13 
QmnJfrc<..ut:nz. 12. 14 
Cic1indfr�tu_c111„ ln1ri11:.".ischc 45
01·undlinic .31) 
/1,ai/ 19 

Hutkontur Siel,,. KunLur 
i11te1'11K'dfärc Phr(1sc (ip) 29. 74 
lntqnl'.ICic,n l 1 .i, 5 

phono1ak1lllot"he Varhtlio1) 89 
1\�ansa101·isc�c, Var\;"1tlo11 89 
.::c-mn)UischC Vari:Jtkm 89 
sy:Ucrnhchc, \huio1ü,n �9 

huou;llio11ictg_rammtitil.: $ 
lnlt.mt1tions"v111u1· 2 
ln1onaliL,11.<,phra..._e�LP1 5. 28, 74 
11,lonulton�;;pf'.tchc 3 
iritQnnmrischc ßode.u1ung 53, 54. 55
Kbl11� q 

hutmoulsdlcr 14 
K,litJ-;(;hc IP 76 
Kn,11 1, 
Ko1urnl!SS10ll 43 
Kootur 

fallende, Kqntur (M''LL'l,) 1, 47 
f:allcod0GJekhbk:ibcnd,;; Konl\lr 

(H*L0%) 47
° 

1:auenc1 ,.�udgeridc Konu.1r (J l*LI 1%) 
2,47• 

H(teh�G.lcjcl1hltibende Kcrntur 
(H" 11%) 47 

HOc:h�Sieigende Kon1ur{H• H%J 
47 

Mmkontur 51 
·KU!llürw;\}ll 5· 

nukleare Kcmtur W. ;l l 
Pl;\1C4wkontur · 4-R, 63
(lttinuklcure K,ol)tul :n
Rufl,�1u11r 49'
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S1cipllhd-Olciehhkibc•1)dc K<i1uur 
tl.•HWib) 4'/, 

Tit:f•Stdgcndc Koulur,(L II li'fb) 47 
Zwc-if:)ch Slcigcndt.: Kontur 

(L•HM'.t) 47 
lo.ry11.gnl 11 
111ikroptM(:)di�he Vnrfotit,n 44 
NlJC1l'US l9 
Phoualion 12 
pho11·e1.,ischc.w Ziclpunkl 25

PhonologlSChe .X.qu1v:,Jc.J)i 90, !JI 
Ptw11<)k1gi::,chc .lrnUcru11,g Siehe.

XußerungSphrn� 
Phunok•gisChcr Gcholl 90. 9'1 
Phra-sierung 5 
Ptu:h R,•ser 41 
f>r,i„H�nd l 'I 

Pro101lic 4 
tirb�O(li�Clit�r P.i·rng.rr.ph (PPa) 29. �o
QuelJ,;,.Filccr-Modell 11 
Rausd1-c11 13 
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